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1879.

Die Zuſammenbernfung des Reichstages.
Man darf nunmehr als feſtſtehend betrachten, daß der

Reichstag ſpäteſtens auf Sonntag den 16. Februar,
möglicher Weiſe bereits auf Mittwoch den 12. Februar be
rufen werden wird. Die „Provinzial-Korreſpondenz“ ſtellt
ſogar dieſen letzteren Termin in den Vordergrund; das Ab-
geordnetenhaus wird vorausſichtlich am 20. ſeine Sitzungen
abbrechen. Die Reichstagsſeſſion ſelbſt wirft bereits ihre
Schatten voraus und zwar kündigt ſie ſich keineswegs
unter beſonders hellen Vorzeichen an. Das Abgeordneten-
haus wird in den nächſten Tagen in manigfacher Beziehung
das Vorſpiel der Kämpfe ſehen, die diesmal den Reichs
tagsſaal erfüllen ſollen. Der Antrag des Centrums will
den Geſetzvorſchlag über die Strafgewalt bereits in der
Geburt erſticken, freilich mit ungeeigneter Form. Die in
der Budget- Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes eingebrach-
ten Anträge Rickert und von Benda wollen der Steuer-
politik der Reichsvertretung freie Bahn ſchaffen. Mit der
Quotiſirungsfrage, wie das für dieſe Sache göſchaffene
Stichwort lautet, tritt man unmittelbar in den Mittelpunkt
der gegenwärtigen Reichspolitik. Wie der Reichskanzler
dieſelbe zu geſtalten gedenkt, darüber geben eine Reihe von

Aktenſtücken vorläufig Auskunft, die wohl Niemand in
Verſuchung ſein kann, als ſchätzbares Material zu behan-
deln, die aber ihre endgültige Auslegung aus dem Munde

des Reichskanzlers ſelbſt erhalten werden. Wie das Schrei
ben vom 15. December ſeine Nachſchrift in der „Provin
zialkorreſpondenz“ fand ſo hat auch der Entwurf des

Reichstagsſtrafgeſetzes in dem gleichen Organ eine Aus-
legung erhalten, die von jedem Detail abſtrahirend nur
den Grundſatz einer Anſpannung der Disziplin im Reichs
tag feſthalten will. Die Jnterpretationen folgen ſich, ohne
ſich zu gleichen. Bezüglich der zwei wichtigſten Berathungs-
gegenſtände iſt bereits eine gewiſſe Beweglichkeit in die
Schlachtordnung des Reichskanzlers gebracht. Die national
liberale Partei wird alle Urſache haben, über die ſchweben-
den Fragen zu einem poſitiven Programm zu gelangen,
will ſie in der nächſten Reichstagsſeſſion die Entſcheidung
in der Hand behalten. Die Erklärung der 204 wird hierin
ein Hinderniß nicht bilden iſt ſie doch den heutigen Ver
hältniſſen gegenüber antiquirt. Trotz aller Verwirrung, die
im Augenblick noch herrſcht, ſind die Grundlagen eines
ſolchen Programms doch bereits feſter gelegt, als man von
einzelnen Seiten zu glauben ſcheint. Die Vorfrage, mit
welcher ſich demnächſt das Abgeordnetenhaus beſchäftigen
wird, muß ſchon erkennen laſſen, was die Regierung in
ihrem Mantel trägt und ob ſie den Gedanken, mit der
jetzigen Reichstagsmehrheit die Steuererhöhung durchzu-
führen, im Ernſte hegt oder, wie ſich die „N. Pr. Ztg.“
ausdrückt, nur dekorativ damit agirt. Nach den Nach-
richten, die der „Nat. Ztg.“ geworden ſind, lägen die Aus-

ſichten auf eine ernſthafte Verſtändigung zwiſchen der Re
gierung und den Nationalliberalen über die in Preußen zu
treffenden Einrichtungen nicht ungünſtig und verſprächen
inſofern eine Vereinbarung. Es iſt aber gar kein Zweifel,
daß gegenwärtig mit keinem anderen Staatsmann in
Preußen und im Reich gerechnet werden kann, es ſei denn
mit dem Reichskanzler ſelber. Bis Fürſt Bismarck ſeine
definitive Stellung genommen hat, ſind es Nebelgebilde,
die vorüberziehen, wenn von Verhandlungen geſprochen
wird. Der nächſte Reichstag findet aber Angelegenheiten
wirthſchaftlicher Natur, die keinen Aufſchub dulden, er
wird den Schlußpunkt tiefgehender Kämpfe oder den Aus
gangspunkt ganz neuer Konſtellationen bilden müſſen.
Eine wichtigere Seſſion als die ſich vorbereitende hat das
Deutſche Reich noch nicht geſehen.

Telegraphiſche Depeſchen
Breslau, den 17. Januar. Nach einer Mittheilung

der „Breslauer Zeitung“ hat das hieſige Polizeipräſidium
die Sammlung von Geldbeiträgen, zu welchen der hieſige
Führer der Sozialiſten, Kraecker, eingeladen hatte, ver
boten gleichzeitig iſt Kraecker verhaftet worden.Hkunchen, den 17. Januar. Das Abgeordneten

haus berieth den Antrag Schel's, betreffend den Erlaß
eines Wuchergeſetzes und Beſchränkung des Wechſelrechts.
Der Abg. Pfahler beantragte ein geſetzliches Zinsmaximum
und criminelle Ahnduug der Ueberſchreitung. Abg. Mar
quardſen beantragte die Ablehnung beider Anträge und be
fürwortete eine Enquéte ſeitens der Staatsregierung event.
ſeitens der Reichsregierung über dieſen Gegenſtand. Der
Abg. Schmidt beantragte unverzügliche Abhülfe auf dem
Wege der Geſetzgebung und eine gleichzeitige Hebung des
landwirthſchaftlichen Credits. Hierauf wurde die Berathung
auf morgen vertagt.

Luxemburg, d. 17. Januar. Die Leichenfeierlich
keiten für den verſtorbenen Prinzen Heinrich ſind hierſelbſt
auf den 22. d. anberaumt worden die Beiſetzung der
Leiche findet zu Delft am 25. d. ſtatt. Deputationen der
Stadt und des Landes werden derſelben auf ihrer Fahrt
das Geleite geben und der König ſich dem Zuge unterwegs
anſchließen.

Paris, d. 17. Januar. Das „Journal officiell“
veröffentlicht eine Note betreffend die Begnadigung von
2245 Verurtheilten es bleiben demnach in Neukaledonien
noch 1067 Verurtheilte. Die republikaniſchen Blätter
beſprechen die geſtern in den Kammern abgegebenen mini-
ſteriellen Erklärungen und erachten dieſelben für ungenügend.

Paris, d. 17. Januar. Jn parlamentariſchen Kreiſen
wird es trotz der abfälligen Urtheile der republikaniſchen
Journale über die geſtrigen Erklärungen des Miniſteriums

doch als ziemlich ſicher angeſehen, daß daſſelbe in der
Kammer für ſein Programm eine Majorität finden wird.

Kopenhagen, d. 17. Januar. Der Folkething iſt
zum 31. d. M. einberufen worden.

Wien, den 17. Januar. Das Abgeordnetenhaus
ſetzte die Generaldebatte über den Berliner Vertrag fort.
Baron Kübeck plaidirt für unbedingte Annahme des Ver
trages. Oeſterreich müſſe Andraſſy für ſeine loyale Politik
dankbar ſein. Der Abg. Heilsberg vertheidigt die Com
petenz des Reichsrathes, iſt aber dagegen, daß derſelbe
nachträglich eine Mitverantwortlichkeit übernehme. Er
plaidirt daher für Uebergang zur Tagesordnung. Baron
Kotz ſpricht dem Grafen Andraſſy für die Reſultate ſeiner
Politik freudigen Beifall ans. Dieſelbe ſei eine echt öſter
reichiſche, ehrenhafte geweſen, auch zugleich eine nützliche,
da ſie die Steuerkraft der Monarchie ſtaärke. Abg. Walters-
kirchen verurtheilt die Occupation vom wirthſchaftlichen
Standpunkte aus und iſt für Uebergang zur Tagesordnung.
Abg. Carneri widerlegt die Ausführungen der Oppoſition,
die nur eine programmloſe Negation ſeien das öſterreichiſche
Volk habe für die Occupation ein beſſeres Verſtändniß.
Abg. Schaup polemiſirt gegen die Majorität und iſt für
die Reſolution Herbſt. Die Debatte wird morgen fortgeſetzt.

Wien, den 17. Januar. Heute Mittag hat unterVorſitz des Kaiſers ein Minſſterr
barungen über die bosniſchen Vorlagen ſtattgefunden.

ien, den 17. Januar. eldungen der „Polit.
Korreſp.“ Aus Konſtantinopel: Die ruſſiſch türkiſchen
Verhandlungen ſind mit Ausnahme der Kriegsentſchä
digungsfrage, die ſich wieder komplizirt haben ſoll, bis zur
Redaktion des Friedensvertrages gediehen, welcher eventuell
nächſten Sonntag dem Sultan unterbreitet und nach er
folgter Genehmigung ſofort unterzeichnet werden ſoll. Der
engliſche Botſchafter Layard hat geſtern Savfet Paſcha das
Großkreuz des „Sterns von Jndien“ überreicht. Aus
Bukareſt: Von der Regierung iſt Kalimakki nach Brüſſel
und Katargi nach dem Haag geſendet worden, um daſelbſt
die Unabhängigkeit Rumäniens zu notifiziren und deren
Anerkennung zu erwirken. Aus Belgrad: Jm Einver-
nehmen mit der Skupſchtina ſoll für Petersburg und
Berlin ein Geſandtſchaftspoſten und für London und Paris
ein Geſandtſchaftspoſten und ein dritter diplomatiſcher
Poſten in CEettinje errichtet werden, in Bulgarien will
ſich Serbien durch einen diplomatiſchen Agenten ver
treten laſſen.

Prag, d. 17. Januar. Für die nächſte Woche iſt
ein mehrtägiger Ausflug des Kronprinzen Rudolf nach
Dresden in Ausſicht genommen.

Petersburg, d. 17. Januar. Der Großherzog
von MecklenburgSchwerin iſt geſtern mit der Großherzogin
und ſeinem Sohne hier eingetroffen. Der Kaiſer und die

rath zum Zweck der Verein

3] Der Schloßherr von Steinhauſen.
Erzählung von Emma Handen.

(Fortſetzung.)

Die Geſchichten erzählten ihm von Rittern und treuen
Knappen, die durch tauſend Gefahren ſiegreich hindurch-
gingen. Die Fantaſie denkender Kinder ſchafft ſich all-
mählich ſelber Geſtalten, ähnlich den in Büchern beſchriebenen,
und ſo war er denn bald ſelbſt der treue Knappe, der
ſeinem Herrn in allen Wagniſſen zur Seite ſtand. Aber
dieſe Auffaſſung erhielt keine Nahrung in der Wirklichkeit.
denn im Schloß lebte kein junger Graf, dem er Knappe hätte
ſein können, ſo kam ihm denn eines Tages, er wußte ſelbſt
nicht wie, der Gedanke, der Ritter ſei er. Ein glühend Roth
ſtieg auf ſeinen Wangen empor bei dem verwegenen Gedanken
und er ſchaute um ſich, ob auch Menſchen in der Nähe ſeien,
die ihn dabei ertappen könnten. Aber öfter und öfter kam
ihm dieſe Anſchauung der Dinge, ſie war ihm ſchließlich nichts
Ungewöhnliches mehr, ſondern nur Verkörperung eines wonnig
ſchönen Traumes. Da entdeckte er eines Sonntags beim
Verlaſſen der Kirche, an einem Pfeiler, die Stammtafel Derer
von Steinhauſen. O wie gerne hätte er ſie geleſen, aber er
durfte jetzt nicht im Gotteshauſe bleiben, wie nun wieder
hinein kommen, wenn kein Gottesdienſt war? Denn während
der Geſänge der Gemeinde und der Rede des Pfarrers konnte
er doch nicht etwas Anderes treiben. Plötzlich kam ihm ein
Gedanke. Der Küſter ſpielte oft auf der Orgel, dann blieb
die Kirche auf. Sobald alſo Wochentags die Orgelklänge er-
tönten, eilte Reginald leiſe, ganz leiſe, damit ihn der Muſiker
auf dem Orgelchor nicht höre, in das Gotteshaus und ver-
tiefte ſich in das Studium der Stammtafel eines alten Grafen-
geſchlechts. Reginald und Gertrud waren die erſten Namen.
Gertrud, fo hieß ja auch das kleine Schloßfräulein, das war
nichts Wunderbares, aber daß er ſelbſt den Namen des erſten
Grafen von Steinhauſen trug, das war ihm wunderbar.

Von der Zeit an, wo er den Namen Gertrud auf der
ihm ſo wichtigen Stammtafel, vereint mit dem ſeinen, geleſen,
fing er auch an, ſich für die kleine Gertrud im Schloß zu
intereſſiren, die im Dorf Niemand zu ſehen bekam. Wie
mußte ſolch ein kleines Schloßfräulein nur ausſehen, er hätte
es doch gar zu gern einmal geſchaut. Aber die krankhafte
Mutterliebe der Gräfin bannte das Kind ins Schloß und
dies Nichtſehen erhöhte das Jntereſſe des Knaben für das
unbekannte kleine Weſen.

Er las die Tafel ſo oft, daß er, ſie bald auswendig
konnte, aber immer blieb ſein Auge am längſten haften auf
den Namen: Reginald und Gertrud. Dann ſchlich er zu den
Grabſteinen, die die Gruft der Steinhauſen deckten, die Figuren
in ganzer Geſtalt, Ritter in voller Rüſtung und Schloßfrauen
in wunderbarer Tracht zeigten, ſeltſame Figuren, eigenthüm-
liche Denkmäler mittelalterlicher Bildhauerkunſt, aber ſie deckten
ja die Voreltern eines alten Grafengeſchlechts, an das des
Knaben Intereſſe unſichtbare, geheimnißvolle Fäden ketteten.

Die Jahre gingen hin, Wünſche ſtiegen in des Knaben
Seele auf, die ihm in den Verhältniſſen, in denen er aufwuchs,
nie erfüllt werden konnten. Voll Neid und Sehnſucht ſah er
ſtets hinüber zum Schloßportal, wenn Graf Kunibert ſeinPferd beſtieg und im wilden Galopp über e Felder dahin-

ſprengte. O reiten, reiten wie der Graf! Warum hatte der
Schloßherr ein Pferd und er keins? Wäre es ihm um die
Erfüllung dieſes Wunſches um jeden Preis zu thun geweſen,
er hätte dieſelbe leichtlich erringen können. Faſt täglich nahmen
im Sommer die Ackerknechte, wenn ſie zur Erndte fuhren,
einen der Dorfjungen mit, die immer baten, auf dem Pferd
mitgenommen zu werden. Aber ſchon fing die Knabenſeele
an zu unterſcheiden auf ein ungeſatteltes Ackerpferd hätte ihn
keine Macht der Erde bekommen, wenn er zu Pferde ſtieg,
dann mußte es ſolch prächtig gezäumter und geſattelter Vol-
bluthengſt ſein wie Graf Kunibert ritt.

Und die Jagdzüge im Herbſt. WieDe ſehnſüchtig
von der Thür ſeiner Wohnung zu, wenn die wilde Meute

ſah er

vor dem Schloßportal hielt, wenn die Jäger mit der Büchſe
auf der Schulter herauskamen, auf den freien Platz, wenn ſie
die Roſſe beſtiegen und die Cavalkade fortſprengte. O warum,
warum konnte er nicht dabei ſein! Ach es war anders, wenn
die Mutter den Vater hätte finden dürfen. Anders?!

An dem Tage eines ſolchen Jagdzuges hatte Reginald
die Schloßfrau zum letztenmal geſehen. „Wie verändert ſie
ausſieht,“ hatte man im Dorf geſagt, „ſie wird es wohl nicht
lange mehr machen.“ Die Worte laſteten wie ein Alp auf
ſeiner Seele, wenn er nach ihr fragte, hieß es ſtets: „es geht
ſehr ſchlecht.“ Noch konnte er das Schlimmſte nicht denken,
noch hoffte er, mit dem Beginn der milden Jahreszeit werde
er ſie wiederſehen. Vergebens! Als die Roſen blühten, kam
die Nachricht ihres Todes und zum erſtenmal durfte er das
Schloß betreten, um ſeine Wohlthäterin, ſeine Beſchützerin im
Sarge zu ſehen. Er kniete nieder an demſelben, als er allein
mit der Leiche war, legte den Arm auf die Kante des Sarges
und barg das Antlitz darauf. Verſunken war für ihn die
Gegenwart, vergeſſen ſeine Umgebung, er hing ſeinen bittern
Gedanken nach.

„Wir wollen den Papa ſuchen, der in einem großen
Schloſſe wohnt,“ ſo rauſchte es wie eine dunkle Mähr aus
den Tagen der Kindheit vor ſeinem Ohre. Alſo war er auch
ein Ariſtokratenkind? hatte auch das Recht in einem Schloſſe
zu wohnen? oder doch nicht? Schon ſtieg eine Ahnung in
ihm auf, daß es für ihn doch nicht anders geworden wäre,
wenn auch die Mutter den Vater gefunden hätte, ſchon fing
er an, mit beiden Eltern zu hadern um ſein Daſein. Sein
Vater hatte in einem großen Schloß gewohnt, hatte er dem
Sohne nicht das gleiche Recht verlichen? Mußte er ewig ein
Fremder bleiben in den ſtolzen Hallen, die ſeines Vaters Fuß
als Eigenthum betreten? Mußte er dem Erzeuger fluchen,
der, ſtatt ihm Glanz und Reichthum zu geben, ihn freundlos
und allein in die fremde Welt hinausgeſtoßen? Das ſcheue
Zurückhalten von den Dorfkindern und ſein häufiges Allein-
ſein hatten ihn zum Nachdenken geführt über ſein Schickſal

t

e



Mitglieder der kaiſerlichen Familie empfingen die großherzog
lichen Herrſchaften am Bahnhofe.

Petersburg, d. 17. Januar. Offizielle Telegramme
aus Aſtrachan und Saratoff melden eine Beſſerung der
dortigen epidemiſchen Zuſtände. Nachdem in 6 Dörfern
alle Erkrankten geſtorben ſind, ſind daſelbſt keine neuen
Erkrankungen mehr vorgekommen. Gegenwärtig iſt die
volle Aufmerkſamkeit der Regierung auf das Dorf Wet-
ljanka gerichtet, um der unzweifelhaft anſteckenden und
meiſt tödtlich verlaufenden Epidemie ein Ende zu machen

Konſtantinopel, den 17. Januar. Hafiz Paſcha
iſt zum Polizeiminiſter ernannt worden. Mehrere tür-
kiſche Journale beſprechen die Grenzregulirung mit Griechen-
land und rathen der Pforte, Janina an Griechenland ab
zutreten, um nicht die ſeparatiſtiſchen Tendenzen der Alba
neſen zu ermuthigen.

London, d. 17. Januar. Der Cabinetsrath iſt auf
den 21. d. zuſammenberufen worden. Den „Daily
News“ wird aus Jellalabad gemeldet, daß der Khan von
Kunar daſelbſt am 14. d. eingetroffen ſei, um ſeine Unter
werfung anzuzeigen.

Kalkutta, den 16. Januar. Offizielle Meldung.
Die Bewohner der Provinz Kohiſtan verſuchten, Unruhen
anzuſtiften und zur Plünderung der Stadt Kabul einen
Zug dorthin zu unternehmen, wurden indeß von Jacub
Khan bewogen, ſich wieder zurückzuziehen. Die Häupt-
kinge des Ghilzaiſtammes dringen in Jacub Khan, daß er
mit England Frieden ſchließe.

Waſhington, d. 16. Januar. Die Repräſentan-
tenkammer hat heute das Geſetz, betreffend die Conver-
tirung aller 5procentigen und 6procentigen Bonds in
4procentige angenommen.

Berlin, den 17. Januar.
Die heutige Berathung des Cultusetats leitete der

ultramontane Abg. Cremer mit einer Polemik gegen die
Mittwochsrede des Abg. Löwe ein, indem er zu beweiſen
ſuchte, daß die katholiſche Glaubenslehre die Pflichten gegen
Staat und Gemeinde genügend betone und den Patrio-
tismus der Bevölkerung pflege die Anſichten des abweſen-
den Abg. Löwe erklärte und vertheidigte der Abg. Richter-
Sangerhauſen. Jm weiteren Verlaufe der Debatte brachte
der ultramontane Abg. Dauzenberg allerlei Einzelbe-
ſchwerden vor, welche ſeitens der Regierungscommiſſarien
widerlegt wurden, was den Abg. Windthorſt Meppen
nicht hinderte, dieſe Beſchwerden zur Grundlage von An-
gifen gegen die Cultusverwaltung zu machen. Beim

itel „Elementarſchulen“ nimmt v. Meyer-Arnswalde
Gelegenheit, der neulichen Rede des Cultusminiſters gegen-
über die Regulative zu vertheidigen, die man nur nicht
auszuführen verſtanden habe. Gegen Schluß der Rede
tadelte Abg. v. Meyer den ſchon in der Mittwochsſitzung
von Freiherrn v. Hammerſtein vorgeführten Oberlehrer
Müller in Lippſtadt und nannte es eine Frechheit, den
Schülern aus „Carus Sterne“ die Worte: „Jm Anfang
war der Kohlenſtoff“ vorleſen zu laſſen. Dies führte zu
einem intereſſanten Zwiſchenfall, indem der Cultusmi-
niſter von der Ehrenhaftigkeit des Abg. v. Meyer eine
Zurücknahme ſeiner Worte über den Oberlehrer Müller
verlangte, da die citirten Worte nicht vorgeleſen ſeien;
Abg. v. Meyer erklärte, aus den Worten des Regierungs
commiſſarius am Mittwoch die Berechtigung zu ſeiner
Annahme gefolgert zu haben. Die ſpäteren Redner der
ultramontanen Partei gingen immer wieder auf die letzte
Rede des Cultusminiſters zurück, deren Wirkung ſie
jedoch vergeblich abzuſchwächen ſuchten. Der polniſche
Abg. v. Stablewski klagt über die Vernachläſſigung der
polniſchen Sprache in den Volksſchulen, welche der Re
gierungscommiſſar auf die mangelnde Unterſtützung der
Schule ſeitens der Familie zurückführte. Später mußten
die weltlichen Kreisſchulinſpectoren den altconſervativen
und ultramontanen Rednern erwünſchte Angriffspunkte
bieten. Der Regierungscommiſſar, wie der Abg. Richter
(Sangerhauſen) rechtfertigen die Einführung der weltlichen
Schulinſpectoren. Gegen Schluß der Sitzung wurden
ſeitens mehrerer Abgeordneten die Taubſtummenan-
ſtalten der Staatsregierung zur größeren Berückſichtigung
empfohlen. (S. Näheres im Sitzungsbericht.)

Deutſches Reich.
Berlin, d. 17. Januar. Se. Majeſtät der König

haben geruht: Dem Kreisgerichts-Rath a. D. Reiſig zu

Naumburg a/S. den Rothen AdlerOrden vierter Klaſſe;
dem Polizeidiener, Erekutor und GefangenAufſeher Heile-
mann zu Belgern, im Kreiſe Torgau, das Allgemeine
Ehrenzeichen ſowie dem Proviantmeiſter Schroeder zu
Cöln und dem Poſtſekretär Kibat zu Lyck die Rettungs-
Medaille am Bande zu verleihen.

Dem EentralComité der deutſchen Vereine zur
Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger iſt auf
ſeine an den Kaiſer zum Neujahr gerichtete Glück-
wunſchadreſſe folgende Antwort zugegangen

„Sehr erfreut über die Glückwünſche, welche das Central-Comité
Mir auch zum Beginn des ſoeben angetreten Jahres in dem Schreiben
vom 31. v. Mts. dargebracht hat, danke Jch dem Central Comité
für dieſelben mit der Verſicherung, daß Jhr Wunſch, es möge das
Jahr in ſeinem Verlaufe dem Vaterlande den auf der Jrrenden Um-
kehr und auf Verſöhnung gegründeten inneren Frieden wieder-
bringen, völlig dem Ziele entſpricht, das Jch mit allen Meinen
Kräften erſtrebe.

Berlin, den 13. Januar 1879. gez. Wilhelm.
Prinz Heinrich der Niederlande war noch kurz

vor ſeinem Tode durch eine von Arolſen aus erlaſſene
Spezial-Ordre des Königs der Niederlande zum Groß-
admiral der niederländiſchen Flotte ernannt und ihm die
Marſchallwürde verliehen worden.

Das Präſidium des Abgeordnetenhauſes iſt
bemüht, die Berathung des Cultus-Etats möglichſt
bald zum Abſchluß zu bringen; deshalb wird daran ge
dacht, heute noch eine Abendſitzung ſtattfinden zu laſſen,
damit morgen mit der zweiten Leſung der Juſtizgeſetze
begonnen werden kann.

Wie von maßgebender Seite verlautet, beabſichtigt
die Staatsregierung den Landtag höchſtens eine Woche
mit dem Reichstage zuſammen tagen zu laſſen.
Sollte der Landtag bis dahin ſeine Arbeiten nicht be
wältigt haben, ſo iſt mit Sicherheit auf eine Nachſeſſion
im Mai und Juni zu rechnen.

Hier und da wird noch immer behauptet, der Kul-
tus miniſter habe ſelbſt gewünſcht, wegen der Ernennung
der Hofprediger Kögel und Baur zum Oberkirchenrath
im Abgeordnetenhauſe befragt zu werden. Die Wahrheit
iſt nach der „Magdeb. Ztg. daß er allerdings darauf ge
rüſtet war, Beſcheid zu geben, wenn die Mehrheit des
Hauſes oder ein erheblicher Theil deſſelben es gewünſcht
hätte, aber keineswegs ſelbſt dieſen Wunſch hegte. Er
wartete deshalb am Sonnabend ab, ob Herr Lipke im
Namen der nationalliberalen Fraktion ſpreche, und als er
wahrnahm, daß dies nicht der Fall ſei, vermied er, das
Wort zu ergreifen.

Nach einen im „Reichsanzeiger“ veröffentlichten Ver
zeichniß der Rechtsanwälte beim künftigen Reichsgericht
werden dreizehn hieſige Rechtsanwälte, darunter auch der
Reichstagsabgeordnete Dr. Karl Braun, nach Leipzig
überſiedeln.

Der franzöſiſche Finanzminiſter Leon Say und der
Handelsminiſter Teiſſerenc. de Bort haben den preu-
ßiſchen Kronenorden erſter Klaſſe anläßlich der Weltaus-
ſtellung und der abgeſchloſſenen Poſtverträge erhalten.

Preußiſcher Landtag.
Berlin, d. 17. Januar. Die Fortſetzung der Berathung des

Kultusetats in der heutigen (31.) Sitzung des Abgeordnetenhauſes
knüpfte an die letzten Ausführungen des Abg. Löwe (Bochum) über
die mangelhafte religiöſe Unterweiſung der Kinder bezüglich der
Pflichten gegen Staat und Geſellſchaft an. Der Abg. Cremer
(Centrum) glaubte in dieſer Bemertung einen Vorwurf gegen die
katholiſche Kirche finden zu müſſen und erklärte unter Hinweis auf
mehrere katholiſche Katechismen, welche den Gehorſam gegen die
Obrigkeit in beſonders nachdrücklicher Weiſe betonen, daß die Gläubigen
der katholiſchen Kirche hinſichtlich ihres Patriotismus hinter keiner
andern Konfeſſion zurückſtänden. Abg. Richter (Sangerhauſen)
verwahrte den im Hauſe zufällig nicht anweſenden Abg. Lowe gegen
die Jnſinuation des Vorredners und konſtatirte, daß der Abg. Löwe
ausdrücklich anerkannt habe, daß die katholiſchen Katechismen in der
angegebenen Richtung fich vortheilhaft auszeichnen. Abg. Dauzen-
berg führte Beſchwerde über Anſtellung mehrerer Seminardirektoren
an katholiſchen Seminarien, welche den ſtrengen Anforderungen der
durch die Kirche vorgeſchriebenen Formen nicht entſprechen. Die Re
gierungskommiſſarien Stauder und Schneider erwiderten, daß
die betreffenden Anſtellungen rein ſtaatlich ſeien, daß aber trotzdem
mit der größten Sorgfalt darüber gewacht worden, daß die Ange-
ſtellten auch den Anforderungen der Kirche entſprächen. Dies ſei
auch bei allen vom Vorredner erwähnten Anſtellungen der Fall ge-
weſen, wenn dabei auch mehr Rückſicht auf die materielle als auf die
formelle Seite genommen worden ſei. Abg. Windthorſt (Meppen)
gab zu, daß die genannten Direktoren vielleicht vollkommen im Sinne
der katholiſchen Kirche lehren, durch einen Mangel der von der Kirche
vorgeſchriebenen Form werde aber ein böſes Beiſpiel gegeben und
dies ſei abſolut unzuläſſig. Allerdings ſeien die Stellen rein ſtaatliche,
der Staat ſei aber heilig verpflichtet, hierbei die Vorſchriften der

Kirche zu reſpektiren, und deshalb ſei es überhaupt nicht zu billigen
daß dieſe Anſtellungen in der Hand von Proteſtanten liegen. Abg.
v. Meyer (Arnswalde) kam auf die jüngſte Rede des Kultusminiſters,
zurück, in welcher derſelbe ſich gegen den Vorwurf der Religionsfeind
lichkeit ſeines Unterrichtsſyſtems verwahrt hatte. Aus welchem Grunde
der Miniſter dieſe Verwahrung ausgeſprochen habe, ſei ihm nicht recht
klar, denn der Vorwurf, daß jenes Syſtem Schuld an der Entwicklung
der Sozialdemokratie trage, habe hier im Hauſe Niemand erhoben.
Die Widerlegung dieſes Vorwurfs ſei dem Miniſter allerdings gelungen,aber im Allgemeinen könne er ſelbſt den weiteren Folgerungen der ede
nicht beiſtimmen. Jm Gegentheil müſſe er die Stiehl ſchen Regu-

lative als recht verſtändig und zweckmäßig anerkennen. Am ent
ſchiedenſten ſpreche aber die von dem Abgeordneten von Hammerſtein
kürzlich von der Tribüne vorgetragene Thatſache gegen den Miniſter.
Wenn ein Lehrer, wie der Dr. Müller in Lipp tadt, die Frechheit
habe, vor 13jährigen Schülern vorzuleſen: „Jm Anfang war der
Kohlenſtoff“, und er werde für dieſes Vergehen nicht ſofort entfernt,
ſondern n nur einen Verweis, ſo verurtheile dies das beſtehende
Unterrichtsſyſtem auf das Entſchiedenſte. Der Miniſter erwiderte,
daß er die rn rigung des Vorredners gar nicht erwartet habe; übrigens
erwarte er von der Ehrenhafttgkeit des Abg. v. Meyer, daß er ſeine
letzte Bemerkung zurücknehme, da die Behauptung, daß Pr. Müller
den citirten Satz in der Schule vorgeleſen habe, durchaus unbegründet
ſei. Abg. v. Meyer erklärte, daß der Regierungskommiſſar die er-
wähnte Thatſache ſelbſt zugeſtanden habe. Geh. Rath Stauder
roteſtirte gegen dieſe e und berichtigte unter Hinweis auf
en ſtenographiſchen Bericht den Vorredner dahin, daß er nur geſagt

habe, der erwähnte Vorfall ſei bereits vor etwa 2 Jahren geſchehen
und er wiſſe nicht mehr, ob unter den von Dr. Müller verleſenen
Stellen auch die vom Abg. v. Hammerſtein angeführte enthalten ge
weſen ſei. Abg. v. Meyer hielt ſich für berechtigt, aus dieſen
Worten ein volles Zugeſtändniß herauszuleſen, das ſeinen Proteſt
durchaus begründet erſcheinen laſſe. Abg. v. Hammerſtein fügte
hinzu, daß nach den Akten eines von dem Dr. Müller angeſtrengten
Beleidigungsprozes allerdings auch die Stelle: „Jm Anfang war der
Kohlenſtoff“ in der Schule verleſen worden ſei. Der Miniſter wieder-
holte dem gegenüber, daß nach der von ihm ſelbſt angeſtellten Untet-
ſuchung dieſe Behauptung der Begründung entbehre. Abg. v. Minnige-
rode ſpricht ſein Bedauern über die wenig taktvolle Maßregel aus,
einen Elementarlehrer als Kreisſchulinſpektor zum Vorgeſetzten der Lokal-
ſchulinſpektoren zu machen, wodurch die letzteren, 13 evangeliſche
Geiſtliche, ſich veranlaßt geſehen hätten, ihr Amt niederzulegen. Er
knüpft hieran die Aufforderung an den Miniſter, daß er, nachdem
feſtgeſtellt ſei, daß der Abg. v. Meyer ſeine Bemerkung nicht ohne
Grund gemacht habe, ſeine Aufforderung zur Revokation zurückziehe.
Der Miniſter glaubt keine Veranlaſſung zu haben, dieſem Wunſche
zu entſprechen, nachdem der Abg. v. Meyer eine ſo verletzende Form
gewählt habe, ohne zu erwägen, daß er, der Miniſter ſelbſt, die
Unterſuchung in der Müller'ſchen Angelegenheit geführt und nach
pflichtmäßigem Ermeſſen das Vergehen durch eine Rüge als hin-
reichend geſühnt betrachtet habe. Der Regierungskommiſſar Raffel
erkennt die Thatſache der Einſetzung eines l als
Kreisſchulinſpektor an und begründet dieſelbe damit, daß die Geiſt-
lichen ſich vielfach als wenig qualifizirt für ein ſolches Amt erwieſen,
während einfach ſeminariſtiſch gebildete Männer ſich ſelbſt höheren
Stellungen gewachſen gezeigt haben. Die Regierung werde auch
künftig ihre Kreisſchulinſpektoren da nehmen, wo ſie tüchtige Männer
finde. Abg. Richter (Sangerhauſen) beglückwünſcht den Miniſter,
daß die Angriffe aller drei Redner aus der altkonſervativen Partei
keine andere Baſis haben finden können, als den Fall Müller, in
welchem ein Gymnaſiallehrer vor längerer Zeit einmal eine taktloſe
und unvorſichtige Aeußerung gethan habe. Die Forderung der kon-
ante Partei, nur Männer von akademiſcher Bildung zu Kreis-
chulinſpektoren zu machen, begrüße er als einen willkommenen Be

weis, daß jene Herren künftig auch bei den noch viel einflußreicheren
Landräthen dieſer Forderung keinen Widerſtand leiſten würden. Abg.
Röckerath beantragte, die Beſoldungen der bisherigen Kreisſchulinſpektoren als „künftig wegfallend“ zu bezeichnen und die Gelee

der neu anzuſtellenden zu ſtreichen. Der vom Abg. Schumann be-
kämpfte Antrag wurde abgelehnt. Abgeordneter Techow rach denWunſch nach einer beſſeren Dotirung des königlichen Taubſtummen-

inſtituts aus, damit eine Muſterſchule werde, die zugleich als
Seminar für die Ausbildung von Taubſtummenlehrern dienen könne.
Der Regierungskommiſſar Geh. I Schneider verſpricht nach
Möglichkeit Berückſichtigung. Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr
(Kultusetat und Geſetz wegen Ausbildung für den höheren Ver
waltungsdienſt).

Erſter Vortrag für den Frauenverein.
Den Reigen der diesjährigen Vorträge eröffnete Herr Kr.-Ger.

Rath Dr. Thümmel mit dem Thema: Die Sentenz im Drama, ins
beſondere bei Schiller, Göthe und Shakeſpear. Wir ſuchen den Gang
des an Gedanken reichen und beſtändig durch Beiſpiele erläuterten
Vortrages wieder zu geben. Der Redner knüpfte an ein Wort
Schillers an, womit dieſer vor ſeiner Braut von Meſſina die Ein-
führung des Chors zu rechtfertigen ſuchte: Die Jdealität des Kunſt-
werks verlange, daß es der unmittelbar ſinnlichen Wirkung entrückt
und in eine e Ferne oder Höhe geſtellt werde nur ſo ließen
die heftigen Rührungen und Erſchütterungen ſich harmoniſch aus-
gleichen und die erſtrebte Reinigung des Gemüths gewinnen darum
könne auch die Tragödie des lyriſch-didaktiſchen Elements nicht ent
rathen und dafür habe den Alten der Chor gedient. Bekanntlich
hat Schiller mit dem Chor keine Nachahmung gefunden; aber der
richtige Gedanke, ſagte der Redner, habe ſeinen natürlichen Ausdruck
in der Sentenz, die wie ein Gewand die Geſtalten des Dramas um-
zieht, ſie verhüllt und zeigt und hebt und durchweg als eine Ver
geiſtigung ſeines Jnhaltes anzuſehen iſt, zu welcher die Perſonen,
indem ſie den Zweck ihrer Handlung denken, ſich erheben. Darin
liegt denn ſchon die große Manigfaltigkeit der Sentenzen; doch
laſſen ſich dem Jnhalte nach weſentlich drei Gattungen unterſcheiden
ethiſch metaphyfiſche, ſolche, welche perſönliche Erfahrungen aus

und die Gedanken in ihm erweckt, denen er heut am Sarg
der Schloßfrau zum erſtenmal eine klare Geſtalt gab.

Er hörte es nicht, daß die Thür der Kapelle ſich öffnete,
ſah nicht den blondlockigen Kinderkopf, der jetzt im Rahmen
der Thür auftauchte, ſah nicht, wie ein zarter, kleiner Körper
dem Köpfchen folgte, hörte nicht die leiſen Kinderſchritte, die
auf ihn zukamen. Er ſchrak erſt empor, als er eine aller
liebſte, kleine Hand auf ſeiner Schulter fühlte und eine lieb-
liche Stimme ihn leiſe flüſternd fragte: „Du, was willſt Du
hier? nicht meine Mama wecken, die ſchläft.“

Er ſchaute auf und blickte in ein wunderliebliches Kinder
antliz, ans 4em ihn zwei große, blaue Augen verwundert
und fragend anblickten. Ein ſchwarzes Kleidchen umſchloß die
kleine, elfenhafte Geſtalt, ein ſchwarzes Band hielt die blonden
Locken aus der klaren Stirn, das ſagte ihm hinlänglich, auch
ohne daß er die Kleine vorher geſehen: „das iſt das kleine
Schloßfräulein, das jedenfalls von dem Verluſt noch nichts
ahnt, der hart und ſchwer in's Kinderleben eingegriffen, wie
ja die in kindlicher Unſchuld geſprochenen Worte, Mama
ſchläft, andeuten.“ Ja, das war die Gertrud ſeiner Träume,
die den Namen der Stammmutter des alten Grafengeſchlechts
trug, die hier 6jährig, eine mutterloſe Waiſe, am Sarg der
todten Schloßfrau ſtand. Nun war ſein Wunſch, ſie zu ſehen,
erfüllt, aber welches entſetzliche Ereigniß hatte ihm die Er-
füllung gebracht!

„Die alte Hannah ſchläft auch, da bin ich weggelaufen
zu meiner Mama, zu der ich heut eigentlich nicht ſollte,“
erzählte die Kleine weiter in demſelben Flüſterton, ohne die
Antwort auf ihre Frage, was er hier wolle, abzuwarten.
Mit Kindesunſchuld und kindlichem Vertrauen trat ſie auch
dem Fremden gegenüber.

War es der Zauberhauch der Poeſie, der um jedes Kinder-
gemüth ſchwebt, war es das Mitleid mit dem kleinen Weſen,
das ſchon das ſchwarze Trauergewand trug, noch ehe es eine
Ahnung von der Bedeutung deſſelben hatte, war es das Ge-
heimniß, das ihn längſt mit dem bis heut für ihn unſicht-
baren kleinen Schloßfräulein verknüpft, das den Namen der

Stammmutter trug, was Reginald ſo mächtig zu der Kleinen
zog, er konnte den Blick nicht abwenden von dieſen blauen
Kinderaugen, von dieſem roſigen Kindermund, der ihm ſo un-
ſchuldsvoll erzählte. „Komm“, fuhr ſie fort und nahm ſeine
Hand, „Mama ſchläft, wir wollen uns hier auf dieſe Treppe
ſetzen und uns was erzählen, ich habe immer in derſelben
Stube geſpielt, wenn Mama ſchlief, ſie ruft mich, wenn ſie
aufwacht.“

Ein Stich ging durch das Herz des Knaben bei dieſen
Worten, das Kind hoffte noch auf ein Erwachen der Mutter!
Er war ihr gefolgt und ſo ſaßen ſie Beide auf der oberſten
Stufe des Katafalks.

„Aber wie heißt Du, wer biſt Du?“ fragte ſie nun doch
weiter.

„Jch heiße Reginald Leithner,“ antwortete er.
„Reginald,“ wiederholte Trudchen, „weißt Du, den

Namen habe ich ſehr gern, ſo hat der erſte Ahnherr unſerer
Familie geheißen,“ ſeltſam klang das Wort im Kindermund,
ein Wort, das das Grafenkind gehört hatte und ohne Ver
ſtändniß nachſprach, „Mama hat mir viel von ihm erzählt,
und ſeine Frau hat Gertrud geheißen, ſo heiße ich auch.“

Ein ſeltſames, unbekanntes Gefühl dämmerte in des
Knaben Seele auf, bei gemeinſamer Nennung der beiden
Namen durch Kindesmund.

„Mama hat in der letzten Zeit ſo viel geſchlafen,“ fuhr
Trudchen fort, „da habe ich immer ganz ſtill ſein müſſen,
wenn ich bei ihr ſein wollte und vorgeſtern, glaube ich, war
es,“ in tiefem Sinnen blitzten die blauen Augen auf, „ja rich-
tig, vorgeſtern, ich habe zweimal danach ausgeſchlafen, da gab
ſie mir einen recht, recht lieben Kuß, ſagte: Reginald, Gertrud!
und dann ſchlief ſie weiter. Jch wurde fortgebracht und
geſtern wollten ſie mich gar nicht zu ihr laſſen, erſt heute
ging Hannah mit mir hierher. So hübſch iſt es in Mamas
Stube noch nie geweſen, Mama hat noch nie ſo hübſch aus-
geſehen, ich wollte gern recht lange hier bleiben, aber Hannah
nahm mich bald weg, obgleich ich weinte und nicht fort wollte,
dafür bin ich ihr jetzt weggelaufen und gehe nicht eher wieder,

als bis ſie mich holt; ich muß doch bei Mama ſein, wenn ſie
aufwacht.“

Ein glückſeliges Lächeln blitzte auf dem Kinderantlitz auf,
als der kleine Mund die Heldenthat des Weglaufens ver-
kündete, ein Beweis, daß das Grafenkind keine Aufſicht gehabt,
da die Augen für immer geſchloſſen waren, die es bisher auf
ſeinem Lebensweg bewacht.

„Haſt Du auch eine Mama?“ fragte ſie weiter.
„Nein,“ antwortete er kurz und ſchmerzlich. Wie ſollte

er von der Todten ſprechen zu einem Weſen, das das My-
ſterium des Todes noch nicht kannte.

„Ach, die iſt wohl todt?“

Erſtaunt ſah er Trudchen aun, als der Kindermunb dies
Wort geſprochen, der an dieſer Stätte bisher nur von Schlafen
und Erwachen erzählt.

„Sie iſt todt.“
„Dann denkſt Du wohl, ſie liegt auf dem Kirchhof, unter

den ſchwarzen Kreuzen, die wir von unſern Schloßfenſtern aus
ſehen Nein, das bilden ſich die Menſchen blos ein ich weiß
das beſſer ſetzte ſie altklug hinzu „meine Mama hat mir
das im vorigen Winter erzählt. Es war ganz dunkel in der
Stube und wenn ich nicht auf Mamas Schoß geſeſſen und
Mama mich nicht in ihren Armen gehalten hätte, ſo würde
ich mich ſehr gefürchtet haben. Da kam die alte Hannah in
die Stube und ſagte: „Frau Gräfin, der Bauer Klaus iſt
todt.“ „Todt,“ fragte ich, „wie iſt das?“ Da erzählte mir
Mama, der liebe Gott ſchicke einen Engel, im langen, weißen
Kleide, mit blonden Locken und einem Sternenkranz darauf,
auf die Erde, der holt den Menſchen in den Himmel zum
lieben Gott. Dann ſagen die Menſchen, man ſei todt und
errichten auf dem Kirchhof ein großes, ſchwarzes Kreuz zum
Andenken an den Todten. Jch wollte noch mehr wiſſen, wie
das iſt, wenn der Engel kommt, aber Mama ſagt, das wiſſe
Keiner, man ſchlafe immer, wenn er kommt und wache erſt
im Himmel beim lieben Gott auf.“

(Fortſetzung folgt.)
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ſprechen, und ſolche, welche die Lebensweisheit des Volkes ſprichwörtlich
wiedergeben. Einen andern Unterſchied bringt die Verſchiedenheit
der Charaktere mit, wenn Jeder nach ſeiner Eigenart ſein Weſen
und ſeine Zwecke in Gedanken verwandelt; und da werden oft ganze
Reihen von Sentenzen wie Kämpen einander gegenüber geſtellt.
Und dazu kommt nun noch die Verſchiedenheit der Situation. Das
Gemeinſame in allen ſei aber die Erhebung aus der Enge der Lage
und der Leidenſchaft zur Freiheit des Gedankens. Darum habe denn
auch das ſentenziöſe Drama geſchichtlich ſich erſt entwickelt, als das
Denken ſich frei habe bewegen können: ſo bei den Griechen ſeit der
freieren Geſtaltung ihrer Verfaſſungen, ſo in der neuern Zeit mit
der Reformation und dem Humanismus; darum ſei bei den roma-
niſchen Völkern, im Drama der Spanier und Franzoſen, die Sentenz
unentwickelt geblieben und zeige nur bei den Germanen ihre ganze
Fülle und Kraft, und am meiſten natürlich bei ihren größten drama-
tiſchen Dichtern, bei Shakeſpeare, Göthe und Schiller.

Die Art, wie dieſe drei Heroen die Sentenz behandeln, ſuchte
der Redner aus der Art ihres poetiſchen Schaffens zu erklären. Der
philoſophiſche Schiller ſucht für ſeine allgemeinen Gedanken die
paſſenden Geſtalten; Göthe findet in ſeiner Umgebung nicht nur
Anregung ſondern Stoff zum Dichten und verklärt ſeine perſönlichen
Lebenserfahrungen; der erſte ſteigt in den Himmel der zweite lädt
die Götter zu fich ein, und ſie kommen auf ſeine Einladung. Von
Shakeſpeare s Leben wiſſen wir zu wenig aber ſeine Dramen zeigen.
daß ſeine Phantaſie die ganze Welt und alle Schichten des Volkes
umfaßte und durchdrang. Darum könnte man ſagen, daß Schiller
die Menſchheit, Göthe den Menſchen, Shakeſpeare die Menſchen
zum Gegenſtand ihrer Dichtung haben, und daß ihre Sentenzen daher
die oben angegebenen drei Gattungen vertreten. Beiſpiele aus allen
drei Dichtern über denſelben Gegenſtand Tod, Liebe, Objekt der
Liebe, erläuterten das im Einzelnen. Auch die Art, wie die
Sentenzen hervortreten, wurde beſprochen, ob am Anfang einer Ge-
dankenreihe, die ſie weiter ausführt, ob als Reſultat einer ſolchen,
ob ſie in einer Fülle von Bildern ſich ausbreiten. Jhr Vortrag
konnte nicht berührt werden, über den auch Leſſing in ſeiner Drama-
turgie alles Weſentliche geſagt hat. Dagegen wurde noch darauf hin-
gewieſen wie Shakeſpeare's Humor ihm einen Reichthum von Sen-
tenzen in den Mund giebt, und dieſer Humor gegen eine mißbilli-
gende Aeußerung Herder's in Schutz genommen und behauptet, daß
viele ſeiner Aeußerungen in unſer Volk übergegangen, worüber wir
mit dem Redner nicht rechten wollen. Der Schluß wies darauf
hin, wie jeder der drei großen Dichter in ſeiner Weiſe und auf ſeinem
Gebiete ein Höchſtes erreicht habe.

Schließlich erlauben wir uns noch den Wunſch auszuſprechen,
daß das ſchon ſeit früheren Vorträgen ſcheinbar zur berechtigten Eigen-
thümlichkeit gewordene Knarren und Pfeifen der Thür beſeitigt
werde, welches bei dem trotz des Erſuchens des Vorſtandes zu ſpätem
Erſcheinen einer großen Anzahl von Zuhörern eine recht empfindliche
Störung verurſachte.

Predigt Anzeigen.
Am 2. Sonntage nach Epiphanias (den 19. Januar) predigen

Zu U. L. Frauen Vormittags 10 Uhr Archidiakonus Pfanne.
Nachm. 2 Uhr Kinder Gottesdienſt Superintendent Förſter.
Abends 6 Uhr Derſelbe.

Vorm. 11 Uhr Militär Gottesdienſt Archidigkonus Pfanne.
Montag den 20. Januar Abends 6 Uhr Bibelſtunde Kon-

r D. Dryander.
u3 Ulrich: Vormittags 10 Uhr Diakonus Wächtler. Um 2 Uhr

Weicke.

Zu St. i Vormittags 10 Uhr Oberprediger Saran. Nach der
Predigt Beichte und Kommunion Derſelbe. Nachm. 2 Uhr
Diakonus Nietſchmann.

Hoſpitalkirche: Vorm. 8 Uhr Diakonus Nietſchmann.
Domkirche: Vormittags 10 Uhr Domprediger Focke. Abends 5 Uhr

Domprediger Albertz.
Zu Neumarkt: Sonnabend den 18. Januar Abends 6 Uhr Vesper

Paſtor Hoffmann.

Sonntag den 19. Januar Vormittags 10 Uhr Derſelbe
mittags 2 Uhr Kinderlehre Paſtor Jordan.
Abendgottesdienſt Derſelbe.

Zu Glauchä: Vormittags 10 Uhr Superintendent Förſter.
Katholiſche Kirche: Morgens 7 Uhr Frühmeſſe Pfarrer Woker.

Vormittags 9 Uhr Derſelbe. Nachmittags 2 Uhr Chriſten-
lehre Derſelbe.

Diakoniſſenhaus: Vormittags 10 Uhr Paſtor Jordan.
Evang Luther. Gemeinde: Vormittags 9 Uhr Gottesdienſt.
Baptiſten-Gemeinde: Vorm. 9 Uhr und Nachm. 3' Uhr Gottes-

dienſt im Saale zu den drei Schwänen.
Apoſtoliſche Gemeinde, gr. Märkerſtraße 23. Vorm. 10--12 Uhr

Feier der heiligen Euchariſtie. Nachmittags 3 Uhr Predigt,
danach Abendgottesdienſt.

Nach-

Giebichenſtein: Vormittags Uhr Paſtor Grüneiſen. Nachm.
2 Uhr Superint. Urtel.

Baptiſten Gemeinde zu Giebichenſtein: Vormittags von 9 bis 11
Uhr und Nachm. von 3 bis 5 Uhr Triftſtraße Nr. 19.

Vermiſchtes.
[Einen drolligen Zwiſchenfall] hatte die

Donnerſtag Sitzung des Abgeordnetenhauſes aufzu-weiſen. Her Lasker hatte auf eine Entgegnung des

Abg. v. Schorlemer bemerkt, daß die Ausfälle auf die
Juden auf ihn denſelben Eindruck hervorbrächten, als wenn
er, Lasker durch ein ſchmutziges Dorf reite. Lasker
mußte darauf Minuten lang in ſeiner Rede pauſiren, ſolch
eine ſtürmiſche Heiterkeit hatte ſich ob dieſes rhetoriſchen
Bildes aller Seiten des Hauſes bemächtigt. Ein Raphael
aus dem Centrum hatte nichts Eiligeres zu thun, als eine
Skizze, „Lasker durch ein ſchmutziges Dorf reitend“ zu
zeichnen, die unter ferner großer Heiterkeit die Bänke des
Hauſes durchwanderte. Auch Präſident v. Bennigſen mußte
beim Anblick der Skizze herzlich lachen.

[Schiffbrüche.] Der entſetzliche Sturm, wel-
cher am Sonntag an den britiſchen Küſten wüthete,
hat mehrere ernſte mit Lebensverluſt verknüpfte Schiffs-
unfälle verurſacht. Eine Londoner Barke, von Neuſee-
land kommend, rannte auf die Felſen in der Nähe von
Black Gang Chine, Jnſel Wight, und ein Matroſe ſowie
ein Schiffsjunge ertranken; die Paſſagiere und die Be-
mannung wurden vermittelſt des Racketen-Apparats ge-
landet. An der Küſte von Cumberland ſcheiterte ein itali-
eniſches Fahrzeug, wobei 13 Menſchenleben verloren gingen;
drei Matroſen eines amerikaniſchen Schiffes fanden in der
Nähe von Milford ein Wellengrab und 14 Mitglieder der
Mannſchaft des Schiffes „Linguiſt“ erlitten an der Weſt
küſte Jrlands ein gleiches Schickſal. Jm Laufe der ver-
gangenen Woche wurden 55 britiſche und ausländiſche
Schiffbrüche gemeldet, was die Geſammtzahl derſelben in
dieſem Jahre auf 82 bringt, d. h. eine Zunahme von 27
im Vergleich mit demſelben Zeitraum 1878. Der an-
nähernde Werth des verloren gegangenen Eigenthums
beziffert ſich auf 680 000 Pfund, davon 520 000 Pfund
britiſches.

[Vom Hannoverſchen Hofe in Gmunden.]
Ein Separatzug brachte via Prag am 7. d. M., 10 Uhr
Abends, den Herzog von Cumberland mit ſeiner jungen
Gemahlin, der Prinzeſſin Thyra von Dänemark, in den

von Budweis aus zur Verfügung geſtellten fSalon-Abends 6 Uhr fügung geſt HofSalonwaggons nach Gmunden. Von einem offiziellen Eenpfange
war wie man der „Linz. Ztg.“ ſchreibt wegen der vor
gerückten Abendſtunde abgeſehen worden ſelbſt vom
Hofe waren nur die Hofdamen erſchienen. Das Paar fuhr
direkt in das Abſteigequartier „Hotel Bellevue“. Des
andern Tages herrſchte reges Leben. Vom Hotel wehten
die öſterreichiſchen, däniſchen und hannoveraniſchen Fahnen,
das Rathhaus und die meiſten Privathäuſer waren feſtlich
geflaggt. Mittags ſtellte der Herzog ſeine Gemahlin der
königlichen Mutter und den Prinzeſſinnen vor, die, ein be
ſonderer Zufall, ihre Schwiegertochter noch gar nie geſehen,
während ſie deren Schweſtern, die GroßfürſtinThron
folgerin von Rußland, die Prinzeſſin von Wales und die
Königin von Griechenland perſönlich kannte. Dieſer Tag
war nach den eigenen Worten der Königin nach langer
Zeit wieder ein Lichtpunkt in ihrem ſo beſcheidenen und
von aller Welt ſo zurückgezogenen Leben, ein Aufflackern
für beſſere Zeiten. Zehn Tage ungefähr dürfte der Aufent-
halt vorläufig in Gmunden dauern, dann geht das neu-
vermählte Paar über Winter nach Wien, während es den
Sommer- Aufenthalt zur Freude Gmundens in der von
Kluſemann gemietheten Villa in der unmittelbaren Nähe
der Königin nehmen wird, ſo daß Gmunden während des
künftigen Sommers wieder den geſammten hannoverſchen
Hof beherbergen wird.

Wiſſenſchaftliche und Kunſtnotizen
T Am Weimariſchen Hof-Theater geht in dieſen Tagen

das Trauerſpiel: Agnes von Meran in Szene. Daſſelbe iſt
bekanntlich ein Werk des öſterreichiſchen Dichters Franz Niſſel,
der kürzlich in Gemeinſchaft mit Wilbrandt und Anzengruber den
Schillerpreis erhielt. Unſeres Wiſſens iſt dieſe Aufführung nicht
nur die erſte jenes Trauerſpiels, ſondern überhaupt eines Werkes
von Niſſel auf einer deutſchen Bühne.

Lotterie.
Bei der heute angefangenen Ziehung der 4. Klaſſe 159. königl.

preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 1 Gewinn à 30 000 auf
Nr. 58 424. 2 Gewinne à 15000 auf Nr. 3529 46 370. 2 Ge-
winne à 6000 auf Nr. 63 442 88 369.

41 Gewinne à 3000 auf Nr. 2153. 3222. 7106. 8933. 13 793
16 316. 16602. 20528. 26823. 27 826. 28 962. 32 194. 38 209.
39 574. 44 942. 46 960. 49 630. 51 008. 52 254. 55 426. 56 546.
57 531. 68 596. 68 736. 68 837. 71 869. 73 147. 74 269. 75 397.
78 252. 78 811. 79 765. 79 902. 83 823. 84 046. 85 242. 88 239.
90 334. 90 476. 92 465. 92 494.

49 Gewinne à 1500 auf Nr. 886. 6134. 9411. 10000.
10 138. 10 460. 12 252. 12 462. 12 569. 14 456. 17 656. 19 184
20 635. 21 940. 22 160. 24 196. 27 565. 27 829. 28 994. 29 495.
33 153. 35 208. 35 639. 38 332. 38 507. 40896. 47 936. 18 705.
51 421. 53 659. 53 978. 69 402. 70 540. 72 211. 72 620. 73 870
74 530. 74 991 75 631. 78 484. 78 546. 82 043. 82 879, 83 901.
88 365. 91 246. 91249. 92 650. 93 086.

72 Gewinne à 600 auf Nr. 561. 2359. 5475. 7907. 8354.
9667. 10 056. 10 804. 13 272. 15 610. 17339. 19 202. 22 001. 22537.
23 447. 23 479. 25 807. 27 510. 28 335. 29 197. 33 562. 35 332.
35 534. 135 751. 35 996. 43 038. 43 239. 44 527. 45 674. 45 850. 47 261,
48 083. 48 429. 48 460. 48 585. 49 446 50 382. 53 845. 54 918.
55 489. 55 975. 56 599. 58 870. 58 911. 59 080. 61 455. 61 887.
62 432. 63 543. 63 562. 63 572. 66 867. 67 639. 74 078. 74 106.
75 454. 76 489. 76 652. 77 518. 77 933. 81 246. 83 150. 84 202.

88 129. 90 869. 90 964. 91 847. 93 219. 93 717. 93 825.

u e Nicht Kränter mal Nrtrart u. -Caramellen“).von L. H. Fietsch Co. in Breslau, Uonig-
Jeder Huſten kann höchſt gefährlich werden. Wir machen darauf aufmerkſam.

An die Herren Schifſſseigner.
Dem geehrten Schifferſtande bringen wir hiermit zur

u haben in Ualle a/s. bei Herrn M. Waltsgott, Gr. Ulrichſtraße,
in Löbejün bei Emil Angermann.

ekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Bei der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe findet die

Auszjablung ſowie die Zuſchreibung der für das Jahr
1878 fälligen Zinſen
f. die Bücher bis Nr. 5000 in der Woche v. 1 I. Jan. 1879,

1006059 13. 18.2 2 2

13000 S. 25.übrigen Bücher vom 3. Februar bis Februar
ſtatt.

Halle a/S. im December 1878.

2 2 72 2

Kenntniß, daß wir unſern Schleppgeld-Tarif für die direkte Tour
Hamburg- Magdeburg für alle Fahrzeuge, welche bei jedesmaliger
Schleppung mit mindeſtens tauſend Centner Güter beladen ſind, und
deren Eigner ſich verpflichten, ihre Fahrzeuge auf der Tour Hamburg
Magdeburg im Laufe dieſes Jahres ausſchließlich durch unſere
Kettenſchiffe und Raddampfer ſchleppen zu laſſen, für die Dauer dieſes
Jahres um

zwanzig pro Cent
ermäßigen werden in der Weiſe, daß die zwanzig pro Cent Schlepp-
geldErmäßigung für die erſte Schleppung von uns innebehalten
werden, als eine Caution für die ſtrenge Ausführung dieſes Vertrages
ſeitens der betreffenden Kahninhaber und daß dieſe zwanzig pro Cent
erſt dann zur Auszahlung gelangen, wenn am Schluß dieſes Jahresdem betende Kahninhaber nicht nachzuweiſen iſt, daß er ſich einer

andern Schleppkraft als der unſerer Kettenſchiffe und Raddampfer be-
dient hat.

Für die zweite und folgenden Schleppungen werden die zwanzig
Directorinm der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Eisleben, den 7. Januar 1879.

Bekanntmachung.
Die Reſtaurations- Lokale im ſogenannten Stadtgraben hierſelbſt,

einer eirca 12 Morgen haltenden, unmittelbar an der Stadt belegenen,
von der Bahnhofsſtraße begrenzten parkartigen Anlage, ſollen vom
1. April d. J. ab auf anderweit ſechs Jahre verpachtet werden. Ter-
min iſt zu dem Zwecke auf

Montag den 20. d. Mts. Vormittags 10 Uhr
zu Nathhauſe

anberaumt, wozu Pachtluſtige hierdurch eingeladen werden.
Die Bedingungen liegen daſelbſt zur Einſicht aus, können auch

gegen Erſtattung der Copialien abſchriftlich mitgetheilt werden.
Der Magiſtrat.

Nutzholz- Auction.
Montag den 20. Januar er. früh 10 Uhr werden an

der Halle-Lauchſtädter Chauſſee bei Paſſendorf
212 Stück ſtarke engliſche Pappeln

zum Selbſtabhiebe öffentlich meiſtbietend unter den im Termin bekannt
zu machenden Bedingungen gegen ſofortige Zahlung verkauft. Sam-
melplatz „zu den 3 Lilien“ in Paſſendorf.

Rittergut Paſſendorf.

pro Cent Schleppgeld-Ermäßigung jedesmal ſofort von der tarifmäßig
berechneten Schleppgeld- Quittung in Abzug gebracht.

Ueber die von uns innebehaltenen zwanzig pro Cent Schleppgeld-
Ermäßigung der erſten Schleppung ertheilen wir eine Quittung.

Diejenigen der Herren Contrahenten, welche im Laufe dieſes Jah
res einer andern Schleppgelegenheit als der durch unſere Kettenſchiffe
und Raddampfer gebotenen ſich bedienen, gehen neben dem Verluſte
der von uns als Caution zurückbehaltenen zwanzig pro Cent Schlepp-
geldermäßigung der erſten Schleppung auch des Rechtes verloren,
überhaupt wieder die Schleppgeldermäßigung von zwanzig pro Cent
für dieſes Jahr zu genießen.

Leere und mit weniger als 1000 Eentner Güter beladene Fahr-
zeuge ſind von der Schleppgeldermäßigung ausgeſchloſſen.

Diejenigen Herren Schiffseigner, welche geneigt ſind, auf Grund
der vorſtehenden Bedingungen einen Schleppvertrag für das Jahr 1879
mit uns zu ſchließen, bitten wir, ſich ſpäteſtens bis Ende März d. J.
perſönlich oder ſchriftlich mit uns in Verbindung zu ſetzen, worauf wir

ſchrift aushändigen reſp. poſtfrei einſenden werden.
Magdeburg, den 14. Januar 1879.

Vereinigte Hamburg- Magdeburger Dampfſchifffahrts-
Compagnie.

Golden.
Eine Erleichternng für jeden Geſchäftsmann,

ein Schatz für jeden angehenden jungen Kaufmann bildet das ſoeben in
2. Auflage erſchienene Werkchen:

Gerichtliche Auction
in Porbitz bei Dürrenberg

Mittwoch den 22. Januar 1879, von früh 9 Uhr ab, ſollen
in dem Schmmeisser“ſchen Grundſtück in Porbitz Möbel, Haus-
geräth, Wäſche, Betten, eine Getreidereinigungsmaſchine,
ein Rüſtwagen, ein Laſtſchlitten, ein Handwagen, ver
ſchiedenes Ackergeräth, eine Brückenwaage (10 Etr. Tragkraft), eine
Partie Getreideſäcke und zwei große eiſerne Geldkaſſen, für
Kirchenkaſſen oder ſonſtige öffentliche Kaſſen paſſend, gegen baare Zah
Iung verſteigert verden.

Die gerichtliche Verwaltung
der Schmeissevr'ſchen Konkursmaſſe.

O. FPobppe's neue Buchführung,
enthaltend: Ein neues Syſtem der verbeſſerten doppelten Buchführung,
das nicht mehr Zeit als die einfache Buchführung erfordert, einem Ge

Rechnen bis mit Einſchluß des letzten Geſchäftsvorfalles die ganze
Lage ſeines Geſchäfts unter der ſicherſten Controle erſehen zu können,

Der freihändige Verkauf junger
Sprungböcke beginnt am

Donnerstag den 23. Jannar

Rambouiliet-Stammschäferei
HMaribitz,

Eisenbahnstation Grimma.
H. Kayser.

Gesnuech.
Ein junges anſtändiges Mädchen

aus guter Familie vom Lande, mit
ſchon einigen Vorkenntniſſen, ſucht
Gelegenheit, ſich in der feineren
Küche wie Hausweſen auszubilden
und werden geehrte Adr. unter F.
K. poſtlag Halle a/S. erbeten.

Umſtän
grundſtück,

einer Stadt und zwiſchen zwei grö
ßeren Städten gelegen iſt, verkauft
werden.

de halber ſoll ein Haus
welches mitten in

Dieſes Grundſtück eignet
ſich faſt zu jedem Geſchäft, vorzüg
lich zu einer Gerberei, da ſolche
ſchon früher darin betrieben worden

iſt. Auſtauration befindet ſich in dem Hauſe
eine Thoreinfahrt, Hofraum und
verſchied. große Bodenräume, Gar-
ten u. ſ. w.

ßer einer gangbaren Re

Das Grundſtück iſt
zu verkaufen oder zu verpachten.
Näheres darüber ertheilt
Ad. Baldamus in Schkeuditz

Als Siedemeister oderdenſelben die betreffenden Verpflichtungs- Formulare zur gefäll. Unter Aſſiſtent auf einer Zuckerfabrik
ſucht ein in dieſen Fächern ſehr
kundiger Mann welcher ſeine jetzige
Stellung
weitiges Engagement.
ten erbeten sub D. C.

Haasenstein Voglerin Magdeburg.

8 Jahre inne hat, ander
Gef. Offer-

919 an

Zur neuen Dampfkteſſel- Anlage
unſerer Fabrik ſuchen wir zu kaufen

9 Stück neue Dampfkessel
(2 Flammenrohre),

10 m lang, 2 m Durchm.

bruar e.

ſchäftsmanne ermöglicht, zu jeder Minute ohne vorheriges längeres nebſt Armatur und Treppenroſten,
und nehmen Offerten bis 1. Fe-

darauf entgegen.
bearbeitet unter Anwendung einer neuen, allgemein von Autoritäten Zuckerfabrik Oldisleben,
als beſte bezeichnete Lehrmethode, die in wenig Stunden jedem Laien
ein klares Bild der Buchführung giebt. Preis 1,50. Vorräthig
in der Pſeſferschen Buchhandlung hier.

(Siehe Beſprechung in der Sonntagsnummer der Hall. Zeitung.)
Zum 1. April ſucht eine et O b. Stände f. discret Rathempfohlene Köchin Frau Profeſſor Amen vüfe b. e. pr. geb. Frau.

Schwartze, Steinweg Nr. 25. Adr. u. M. K. Poſtamt7 lag. fr. Leipzig.

E. G.
L

Lehrling.

ehrlingsgeſuch.
Für mein Material-, Eiſen und

Glaswaaren- Geſchäft ſuche ich einen

C. W. Tiſchmeyer
in Alsleben a/S.

n



Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniss, dass

Preussische consolidirte 4proc. Staats-Anleihe.
auf die nach unserer Bekannt-

machung vom 10. d. Mts. am 15. und 16. d. Mts. zur Subscription aufgelegten 55 Millionen Mark
Preuss. consolidirter 4procentiger Staats- Anleihe Zeichnungen im Betrage von rund 135,500,000
Mark eingegangen sind.

Behufs Ausführung der in Gemässheit des Art. 4 der Subscriptionsbedingungen erforderlichen
Reduktion wird jeder Zeichnungsstelle ein dem Verhältniss von 550 zu 1355 entsprechender Theil
ihres Zeichnungsbetrages überwiesen werden, und soll es demnächst jeder Zeichnungsstelle für sich
überlassen bleiben, die Zutheilung unter Anzeige an ihre Zeichner zu bewirken

Berlin, den 17. Januar 1879.
General- Direction der Seehandlungs-Societät.

III v. Grempfehle ich als langjährige Specialität:
Eisenbahn wnd Grubenschienen jeder Art nebſt allem Zubehör.
Eiüserne Querschwellen, ſehr bewährtes Syſtem, ungemein vortheilhafter als Holz.
Hartguss- und Temper-Gussstahl-Räder,
Radgetriebe, ganz aus Stahl, völlig unverwüſtlich,
Eiserne Gruben-Streckenbogen aus Façon-Eiſen.

ſehr leicht bei ſparſamſtem Betriebe.

Schachtriänge.
BRelag- und Drehplatten aus Guß- und Schmiedeeiſen, ſchlicht, gerippt und durchbrochen,

ſowie sämtliche stahl- und Kisen-Hüttenproducte zu äußerſt niedrigen Preiſen
und ſachgemäßer Bedienung. W h,Ingenfeur und Hütten Repräsentant,

Ffartte ca S.

G,osse Pferde Auction.

Nächſten den
21. d. Mts. Morgens 10 Uhr,

laſſen die Unterzeichneten wieder

50 Stück Knſſiſcher Pferde
im Gaſthof zum grünen Hof in Halle aS.
öffentlich meiſtbietend verkaufen.

Wir haben dieſe Pferde von der Nuſſiſchen
Artillerie angekauft und ſind es größtentheils
ſtarker Wagenſchlag, jedoch auch ſchöne
Neitpferde dabei. Die Pferde ſtehen ſchon am
Tage vorher zur gefl. Anſicht.

Gebrüder Grunsfeld,
Nordhausen.

M. Welsch, J. Schwabe,
Halle. Heiligenstadt.

v ferde- Auction.
N. Nächſten Dienstag
Saleden 21. d. M. Vor emittags 10 Uhr

laſſe ich wieder
O Stücke ruſſiſcher

Militair- Pferde im Gaſthof z. Keller
in Halle z S. öffentlich meiſtbietend
verkaufen. Die Pferde ſtehen ſchon am
Tage vorher zur gefl. Anſicht.

Sangerhausen. Wilhelm Stock.
Bonnvratag den 23. d. M.
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Antimerulion
Chem. fabr O Schallehn Magdeburg

Br. R Zerenens Patent
d

angewandten, meist sehrscharfen ätzen

lagen aber gleichfalls versagten.
Dieser Rathlosigkeit hat das Dr. H.

nach den amtlich oonstatirten Kraft-
proben u. jahretangen Verwendun-
dungen, die vollste Garantie!

ehe
Tauſende

beſtätigen die außerordentliche Güte des

Mayer'ſchen Bruſt-Syrups
oder Frucht-Wruſtſaft

als Genuß- und Hausmittel bei
Huſten, Heiſerkeit, Aſthma, Verſchlei-
mung u. ſ. w.

Aufträge darauf befördert an die
Fabrik Albin Hentze in Halle
a/s. Schmeerſtraße 39, ſowie Theo-
dor Sachtler in Brehna,Chräst. Dietrich in Freyburg
a/U., A. Schlegel in Alsleben a/S.
V. W. Reinboth in Zörbig.Flügel,

doppeltgekreuzte patentirte
Miniatur- und Salonflügel

von E. Kaps in Dresden u. And.,
von 825 an anfwärts,

Pianino's
von J. Veurieh in Leiprig,

von 495 an aufwärts.
bei

Die Entdeckung eines Schwamm-
schadens oft im Rückfalle war
bisher um so fataler, als die bereits G

den Mittel nichts geholfen, das theure
Hohllegen und die Luftoanal-An-

Zerener'sche Patent-Antimerulion ein S
Ende gemacht; denn dasselbe gewährt

von Hank- unch Knerkennungsſcſireiben

Seydel in Zeitz ete., p. Blatt 8 10 u. 13 bei

Protestanten- Verein.
Montag den 20. Januar Abends W Uhr im „goldenen Ring“

Vortrag: Geſchichte der Union der evangeliſchen Kirche
und deren Bedeutung.

Magdeburger Feuerverſichernngsgeſellſchaft.
Hierdurch bringen wir zur Kenntniß, daß wir die bisher von

Herrn Aug. Berger verwaltete Agentur für Querfurt und Umgegend

errn C. F. Förster in Querfurt
übertragen haben.

Magdeburg, den 12. Januar 1879.
Die General Agentur.

F. Vathe.
Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce empfehle ich mich zur Ent

gegennahme von Verſicherungen gegen Feuers- und Dampf-
keſſel Exploſions-Gefahr und bin zur Ertheilung jeder gewünſch
ten Auskunft gern bereit.

Querfurt, den 12. Januar 1879.

O. Försfer.
e
r

J Tür ActieurGesellschaften, Zuckerfabriken, Genossenschafteneto,

J Zur Revision der Bücher und Jahresabschlüsse hält S
seine Dienste bestens empfohlen

J Halle a. Th. Walter,Königstrasse 2. Bücherrevisor.

Neues Theater.
Hiermüt erlaube ich mir ein hochge-

ehrtes Publikum anf die
Anfang Februar a. C.

in den besonders dazu prachtvoll decorir-
ten Localitäten stattſindende

e UIISrüle
K. Iesheradt

müät reichhaltigem Programm aufmerksam
zu machen. Hochachtungsvoll

G Wer
II

Graude Maison meublée I. Ranges

Unter den Linden 26 (Café Bauer),

z Bl v Ecke der Priedrichstrasse.

Solide Preise für einzelne Zimmer wie ganze Appartements. (Diener-
schaft in Pension). Bei längerem Aufenthalt ermässigte Preise.

Ed. Rummel, früher Director des Hötel Meyerbeer
aus Champs Elysées in Paris.

Ktamn dachten Ziehung 30. Januar
Albert-Loose à 5 Mark

4 Looſe 19 Mark, 11 Looſe 50 Mark

Ernst Maussengier.
Albin Hentze echmeerſtr. 39.

F. Voretzsch, Musikdir.,
Halle a/S. Wilbelmstrasse 5

Nar ausgesuchte tadellose
Exemplare

Behr jährige Garantie.
Verkauf zu u. unter Fabrikpreisen.

Plissébrennerei Elle 1 Brüderſtr. 13

S Wyes) bei mir ein.

Mohr erröteEisleben.
Panzer- Corsets mit Geradehalter

empfiehlt als etwas ſehr Praktiſches

Wilh. Walter. Wäschefabrik, Leipzigerſtr. 92.

Chapeaux méchaniques,
Ball-Handschuhe für Damen 2--6 Knöpfe,
d40. 40. für Herren u. 2 Knöpfe,

empfiehlt Onr. P o.
1 Aufſeher 30 J. alt, ledig, in Rüben u. Cicho-

rien-Cultur vollſtänd. erfahren, auch
mit Verwendung ſämmtl. landwirthſchaftl. Maſchinen ver
traut, über ſeine Leiſtungen, Ordnung und Pünktlichkeit
vorzügl. Atteſte, wünſcht Stelle, auch kann derſelbe 40——50 Arbeite-

mitbringen.

3 Verkäuferinnen, welche in Manufaetur-, Material-
und Mehlgeſchäft thätig waren, ſuchen Stellen durch das

Comptoir von Frau Binneweiss,
gr. Märkerſtraße 18.

Tribüne
mit

Berliner Wespen

als Gratisbeilage.

Man abonnirt bei
allen Poſtanſtalten
für: 65,60 Mark vierteljährlick,

3,654 Hark für 2 Nonate,

s
(Fallsucht) und alle Nervenkrank-

S heiten heilt brieflich der Specialarzt
Dr. Killiseh in Dresden (Neustadt).

i Boereits über 11,000 Fälle behandolt.

Alkheerbonbon
Joh vonzüdlicher Airkund, geden
HUSTEN ünd HEISERKEIT

empfiehlt
Johannes Mitlacher

HALLIE S.
POST-s TR N90

in größter Auswahl, für
Wiederverkäufer u. im E

Albin Hentze, Schweerſtr. 39.

6. Vorſtellung im IV. Abonnement.

zur gefl. Benutzung. Solide Preiſe.

7Jadenvorban
große Ulrichſtraße Nr. 3

im ſoll bis zum 1. Februar
billig verkauft werden.

Neumann.
s e en

Lebens- u. Feuerversicherungen.
Vermiättlung

für verkäufiichen Grundbesitz,
Hypotheken u. Capitalien.

Karl Peril,Halle a/S., gr. Ulrichsstr. 11 I.

Weisskalk,
täglich friſch, zu chemiſchen Zwecken
vorzüglich, r die Kalkbren
nerei von Gebr. Kerſten in
Dürrenberg.

Cosichts-Iasbon

zelnen ſehr billig bei

Stadt Cheater.
Sonntag den 19. Januar.

Neu einſtudirt:
Der Actienbudiker,

Bilder aus dem Volk in 3 Acten
von Kaliſch.

Montag den 20. Januar.
7. Vorſtellung im IV. Abonnement.
Auf allgem. Verlangen z. 14. Male

Haſemanns Töchter,
Volks-Stück mit Geſang in 4 Acten

von L'Arronge.

Th. Hertoel,
früher Ober-Coſtumeur
an den größten Bühnen

Deutſchlands,
empfiehlt ſeine

Theater nd

Technicum NMittweida.
(Sachsen.) Höhere Fachschule

für Maschinen Ingenieure un
Werkmeister. Vorunterricht frei.
Aufnahmen Mitte A u. October.

FamilienNachrichten.

Verlobungs Anzeige.
Meine Verlobung mit Fräulein

Agnes Franke, Tochter des
Kaufmanns Herrn W. Franke
in Berlin, zeige ich hiermit erge-
benſt an.

Bernburg, d. 17. Jan. 1879.
D. Merkel.

Luckengaſſe Nr. 2,
in der Nähe des Gymnaſiums.

J. J. Br.
Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle. Erſte Beilage.

die
wer
Sch
unte

ex
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Die Nede des Dr. Falk vom 15. Januar.
Die Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 15.

Januar war, ohne ſenſationell zu ſein, durch die Rede
des Cultusminiſters Falk eine der bedeutſamſten der
Seſſion und wird in der Geſchichte der inneren Politik
noch einen Platz behaupten, wenn die Waſſer des Kultur-
kampfes ſich längſt verlaufen haben werden. Der Mini-
ſter hat offenbar in wohl erwogener Abſicht eine ihm ge-
botene Veranlaſſung ergriffen um ſeine Politik auf dem
Gebiete des Volksunterrichtsweſens zu entwickeln
und gegen die Angriffe der Gegner nicht blos auf katholi-
ſcher, ſondern auch auf proteſtantiſcher Seite vor dem Lande
zu vertheidigen. Es war ein überaus objectiver Vortrag,
wenn auch erſichtlich getragen durch die ſittliche Erregung
eines Mannes, der ſeine redlichen Beſtrebungen in tenden-
ziöſer Weiſe angefeindet ſieht. Auf kirchlichem Gebiete iſt
ja offenbar die Sellung des Miniſters Falk eine ſchwan-
kende geworden, was ſich dieſer ſelbſt nicht verſchweigen
wird. Wie weit Dr. Falk der rückläufigen Bewegung auf
kirchlichem Gebiete gewachſen ſein wird oder nicht, muß da
hin geſtellt bleiben völlig verſchieden davon liegt aber die
Frage in Bezug auf das Unterrichtsweſen. Dieſe kann
nicht mehr in den Einzelkampf um den Miniſterpoſten
hineingezogen werden; ſie iſt entſchieden und zwar un-
bedingt entſchieden, entſprechend dem Bedürfniß des Landes
und befriedigend für die Anſchauungen Derer, welche wol
len, daß der Staat wirklich den Unterricht in Händen
halte und daß die Schule nicht einſeitigen Zwecken von
gemiſcht religiöſen und politiſchen Parteien diene, ſondern
wirklich ganz und überall der Erziehung verbleibe und
zwar auf dem Standpunkte der Bildung und Civiliſation,
welche die Welt, insbeſondere aber die deutſche Nation in
ihren beſten Geiſtern errungen hat. Wir halten feſt an
der Hoffnung, daß die Entſcheidung nicht mehr gebunden
iſt an eine Perſon, daß dieſelbe Kraft, welche das frühere
Syſtem nicht zu politiſchen Zwecken, ſondern wegen der
großen Beſchädigung des Volkswohles und des Staats-
intereſſes, die es angeſtiftet hatte, geſtürzt hat, wie auch
ſonſt rückläufige Strömungen hin- und herwogen, auf
dieſem Gebiete ſich ſiegreich behaupten werde.

Die Rede des Dr. Falk, welcher nach dem Reg.
Comm. Geh. Rath Wätzoldt das Wort nahm und ſich ge-
gen die in der gegneriſchen Preſſe wie im Parlament auf-
getretene Behauptung, daß das gegenwärtige Unterrichts
ſyſtem in der Volksſchule die Religion vernichte, wen-
dete, lautet in ausführlicher Faſſung:

Wenn ich meiner Pflicht, mich über die Vorwürfe auszuſprechen,
die meiner Amtsführung vom religiöſen Standpunkt aus gemacht
werden, jetzt nachkomme, ſo ſchließe ich die Fragen der paritätiſchen
Schule, der weltlichen Schulinſpektion und der Leitung des Religions-
unterrichts heute aus, weil ſie bei den zahlreich vorliegenden Petitionen
ex professo zu behandeln ſein werden und ich heute nur auf den
Vorwurf eingehen will, daß meine Verwaltung die Erziehung in der
Volksſchule, insbeſondere die Grundlage derſelben die religiöſe Er
ziehung vernachläſſigt und ich die eingetretenen oder noch zu erwar-
tenden Folgen davon zu vertreten habe. Jn Bezug auf dieſen Vor
wurf hat das Centrum hier und in der Preſſe auch an EvangeliſchenVerhundeten gefunden. Ich erinnere an gewiſſe evangeliſche Kirchen

zeitungen, an den ſo oft citirten „Reichsboten“, der den Herren vom
Centrum als Autorität gilt. Zwar iſt man häufig ſo gut, zu ſagen,
man traue mir zu, daß ich das nicht gewollt habe. Ein ſchlechter
Troſt, nicht viel beſſer als das Vertrauen, das Herr Windtyorſt meiner
Perſon gewährt, aber meinem „Generalſtabe“ verweigert. Habe ich
doch dieſe verehrten Männer an meine Seite n weil ich ſie als
tüchtig und als Hilfsarbeiter in meinem Sinne kannte, deren Rath
ich höre, ohne an ihn gebunden zu ſein, weil ich es mir von der
erſten Stunde meiner Amtsverwaltung an zur Pflicht gemacht habe,
die Verantwortung, die mir obliegt, ſoweit es überhaupt menſchen-
möglich iſt, nicht blos formell ſein zu laſſen, ſondern materiell.
(Sehr gut!) Darum prüfe ich Alles, was mir von den verehrten
Herren vorgetragen wird und nehme an, was ich nach gewiſſenhafter
Prüfung für Recht halte, trage alſo für ihren Rath wiederum die
Verantwortung, alſo auch für Das, was ich angeblich nicht gewollt
habe. Der Vorwurf iſt zu ſchwer und gegen mich in zu erxorbitanter
Weiſe erhoben worden, mit dem Zuſatz ich zerſtöre die Religion, ich
ruinire das Chriſtenthum, als daß ich die Gelegenheit nicht ergreifen
müßte, um rund über dieſe Dinge zu ſprechen, nicht mit Redensarten,
ſondern mit Thatſachen. Schon die Ausbeutung des Vorwurfs muß
mit Mißtrauen gegen ſeinen Werth und Urſprung erfüllen. Man
hat die Reorganiſation des preußiſchen Volksſchulweſens innerhalb
der letzten ſechs Jahre mit den ſchweren geſellſchaftlichen Schäden in
Verbindung gebracht, die namentlich im vergangenen Jahre in ſo
erſchreckender und trauriger Weiſe zu Tage getreten ſind und mit der
Sozialdemokratie, ja ein angeſehenes Blatt iſt ſo weit gegangen, in
nicht gar verblümter Weiſe meine Amtsverwaltung für die That des
unſeligen Hödel verantwortlich zu machen! Während doch diejenigen
Perſonen welche jene Strömung des ſittlichen Bewußtſeins in der
Nation repräſentiren, ſich in einem Lebensalter befinden, in welchem
die gegenwärtige Unterrichtsverwaltung keinen Einfluß auf ſie geübt
hat. (Sehr richtigl) Denn das Reichsgeſetz fordert 25 Jahre für den
Wähler und der jüngſte von denen, die im vorigen Jahre die Ziffer
der ſozialdemokratiſchen Wähler auf 50 000 zu erhöhen beigetragen
haben, iſt vor länger als 10 Jahren aus der Volksſchule ausgeſchieden
und meine Verwaltung dauert in wenigen Tagen 7 Jahre. Auch
befinden ſich unter den Wählern zum Reichstage nur äußerſt wenige
Lehrer, die unter meiner Verwaltung in einem Seminar ausgebildet
ſind. Da man in der Regel mit 17 Jahren in ein Seminar eintritt
und die neue Einrichtung der Seminarien früheſtens im Jahre 1873
in Kraft treten konnte, ſo kann die weitaus größte Zahl der unter
meiner Verwaltung ausgebildeten Seminariſten noch gar nicht zum
Reichstag gewählt haben, allenfalls die kleine Minderzahl, die im
Alter von 19 oder 20 Jahren eintrat.

Was den Hödel ſelbſt betrifft, ſo fand er ſeinen Unterricht zuerſt
in Leipzig und dann in einer Erziehungsanſtalt zu Zeitz, in welcher
die Beſtimmungen der Regulative ſtreng eingehalten wurden. (Hört,
links.) Als ich gehört hatte, daß dieſer Menſch gegenüber dem Stadt-
gerichtspräſidenten ſich gerühmt habe 100 Lieder auswendig zu
können, habe ich den Geheimrath Schneider zu dem Präſidenten ge
ſchickt und er hat Gelegenheit gehabt, ſich über die Wahrheit oder
Unwahrheit dieſer Behauptung zu vergewiſſern. Er hat gefunden,
daß das religiöſe Wiſſen Hödels in Bezug auf Katechismus, Sprüche
und Lieder ſehr beträchtlich war. (Bewegung.) Wo bleibt da der
nichtsnutzige Vorwurf, daß ich für ſolche Thaten verantwortlich ſei?
Aber er wird ja nach der Zukunft gerichtet. Jn einer unſerer ge-
leſenſten konſervativen Zeitungen fand ich neulich den Satz, daß die
Schule in erſter Linie Erziehungs- und in zweiter Unterrichtsanſtalt
ſein müſſe, und ich erinnerte mich, daß der Abg. Perger, der in der
artigen Fragen das Wort für die Centrumspartei zu führen pflegt, im
Jahre 1876 geäußert hat, daß bis 1872 dieſe rflahung in Preußen
maßgebend und die ſittlichreligiöſe n erſte Aufgabe der Schule
geweſen ſei. Der Abg. Perger fragte damals: Was iſt nun aus
dieſer wichtigſten Aufgabe in der Aera Falk geworden? Es waren
aber damals die allgemeinen Beſtimmungen ſeit kaum drei Jahren
in Kraft getreten. Der allgemeine Gedanke in beiden Citaten iſt
der, daß zur Zeit der Regulative Alles beſſer war; da waren die
Lehrer viel beſſer und wurden ganz andere Früchte erzielt. Nun, die
Ankläger müſſen ein mächtig kurzes Gedächtniß haben. Haben Sie
denn vergeſſen, in welcher unendlich traurigen Weiſe ſich vielfältig
Zöglinge jener, in ſtreng pietiſtiſchem Sinne geleiteten Seminare

Halle, Sonntag den 19. Januar 1879.
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anklagend verhalten haben gegen die Anſtalten, welchen ſie ihre Bil-
dung verdanken? Jch erinnere an das Buch von Meiſter „Drei
Jahre in einem preußiſchen Regulativſeminar“, da war die Provinz
Sachſen in Betracht gezogen. Jch erinnere an mehrere in der
„Gartenlaube“ erſchienene Artikel. (Unterbrechung rechts und im
Centrum.) Es iſt ja gleichgültig, wo das gedruckt iſt, das iſt kein
Zeugniß für den Werth oder Unwerth der „Gartenlaube“, ſondern
nur ein Zeugniß dafür, daß ſolche Anklagen von derartigen Schülern
erhoben worden 5 natürlich an den ihnen zu Gebote ſtehenden
Stellen. Es exiſtirt dann eine Handfibel des Volksſchullehrer Kutten-
ar die noch in vierter Auflage 1872 in Königsberg erſchien und

er Verfaſſer iſt ein Zögling des Seminars in der Provinz Poſen
aus allen dieſen Schriften will ich keine Citate bringen, ſie ſind mir
dazu zu traurig. Der Verein für Freiheit der Volksſchule in Berlin
ſtand in engem Zuſammenhange hinſichtlich ſeiner Entſtehung mit
einer Verſammlung im November 1868. Vergleichen Sie in dieſer
Beziehung die Kreuzzeitung vom 11. November 1868: mit welch
tiefem Haſſe ſind frühere Seminarzöglinge gegen die religiöſe Er-
ziehung in den Seminarien jener Zeit aufgetreten! Erſchreckende
Anklagen wurden erhoben, daß ſie dort die Ehrfurcht vor der Religion
verloren hätten. Jch muß Sie auch auf die h Preſſe
jener Zeit verweiſen. Sämmtliche preußiſche Mitarbeiter der Leiziger
Deutſchen, jetzt der „Freien Deutſchen Schulzeitung“, wie verſchieden
auch ihr Standpunkt, ihre Bildung und y7 Ton war, ſtanden unter
ſchiedslos im Gegenſatz zu den kirchlichen und politiſchen Ten-
denzen der Regulative. Auch an die Auslaſſungen der damals
radikalen „Berliner Pädagogiſchen Zeitung“ über die Allgemeinen
Beſtimmungen möchte ich Sie erinnern. Ein weiteres Zeichen für
jene von meinen Angreifern gelobten Zeit gewähren die Lehrerver-
ſammlungen jener Tage. Jn der Berliner Verſammlung vom Jahre
1869 trat von allen regulativiſch gebildeten Lehrern nur ein einziger
in nicht beſonders glücklicher Weiſe unter allſeitigem Widerſpruch
und unter dem Tadel des Vorſitzenden für die Regulative ein. Die
von preußiſchen Lehren viel beſuchte Wiener Verſammlung im Jahre
1870 erklärte die preußiſchen Regulative für noch viel ſchlechter als
die Fama ſagt, ihre Bildung knechte die Geiſter. Die Theſen der
Verſammlung überwieſen den Religionsunterricht in der Volksſchule
vollſtändig dem Lehrerſtande, welcher nur die Grundſätze der Päda-
gogik dabei zu befolgen habe. So lange das nicht möglich, ſei der
Religionsunterricht vollſtändig aus der Volksſchule auszuſchließen.

an ſprach keineswegs von einem interkonfeſſionellen, abſtrakten oder
blos moraliſchen Religionsunterricht. Die Hamburger Verſammlung
bringt dann unter Beifallsrufen die Rede eines preußiſchen Lehrers
mit dem Satz: „Es gibt einen unverſöhnlichen Gegenſatz zwiſchen
Wiſſen und Glauben. Soweit derſelbe in unſeren Schulen Geltung
findet, ſolange trägt die Schule zum Sinken der Sittlichkeit bei, ſo
weit das heutige Wiſſen den aus der Unwiſſenheit ſtammenden
Glauben aufhebt, ſoweit muß die Schule von dem Glauben Abſtand
nehmen.“ Solchen Erſcheinungen befand ich mich gegenüber, als ich
die Verwaltung übernahm. Jch trat mit unbefangener Prüfung an die
Verhältniſſe heran und mußte mir ſagen, daß bei einer großen Zahl
von Lehrern des Lebensalters, welches zeigt, daß ſie nach dem Regu-
lativ ausgebildet waren, gerade das Gegentheil von dem bewirkt
worden war, was der Urheber und die Vertheidiger der Regulative
wollten. Es muß zugeſtanden werden, daß das Syſtem der Regula-
tive ſchuld war, welches nicht durch Erziehung und Ueberzeugung den
chriſtlichen Glauben erwachſen und erſtarken laſſen, ſondern die Religioſi-
tät den jungen Gemüthern von außen eingeimpft wiſſen wollte. Es
konnte aber keinen glücklichen Erfolg für die Schule haben, wenn
ſo viele Mitglieder des Lehrerſtandes einen ihrem Beruf abgewen-
deten Geiſt hatten und wenn viele Lehrer ihre Söhne dem Lehrer-
berufe entzogen, viele Lehrer ſich ſogar geweigert haben, an der Aus-
bildung der Präparanden für den Lehrerberuf Theil zu nehmen, ſo
iſt ein ſolches Thun nicht allein auf die äußeren Verhältniſſe zurück
zuführen, ſondern theilweiſe auch auf eine innere Abneigung. Jch
erkenne in dieſer ä ußeren Behandlung religiöſer Dinge einige Gründe,
die ſolche Schäden herbeigeführt haben, nicht blos für die Seminare,
ſondern auch für die Volksſchulen. Jm Jahre 1859, wo hier zum
erſten Male ausführlich über die Regulative Erörterungen rig en,
machte eine Rede eines Abgeordneten, des Pfarrers von Melſungen,
des Freiherrn Georg von Vincke, einen großen Eindruck auf mich.
(Der Miniſter verlieſt aus der Rede eine Stelle, in der geſagt iſt,
daß der Zweck der Regulative, die Religioſität in den Familien und
Gemeinden mehr und mehr feſt zu begründen, wenn ſie angewendet
werden, wie jetzt, am allerwenigſten erreicht werden würde. Den
Kindern werde der Religionsunterricht verleidet und mit ihm auch
die Religion. Der erſtere müſſe in der Weiſe ertheilt werden, daß
die Religionsſtunde den Kindern die liebſte Stunde ſei, aber nicht
eine ſolche in welche ſie mit Furcht und Schrecken gehen denn die
Furcht treibt die Liebe aus, auch die zur Religion.) Nun, meine
Herren, fährt der r fort, mein Beſtreben iſt es geweſen, dieſe
Liebe zur Religion wieder herzuſtellen (Lachen im Centrum, Unruhe,
Rufe links: Ruhe!) und jene traurigen Folgen zu beſeitigen durch
Vermehrung und Verbeſſerung der Schulen, entſprechende Erziehung
der Lehrer und Anweiſung zur Ertheilung eines fruchtbringenden
Religionsunterrichts. Der Abgeordnete Perger trennt die erziehliche
von der unterrichtenden Aufgabe in der Schule; aber bei allem
Reſpekt vor ſeiner pädagogiſchen Bedeutung ſtehe ich doch auf der
Seite derjenigen, ebenfalls erfahrenen Pädagogen, welche dieſen Unter
ſchied als einen rein doktrinären hinſtellen. Ohne Unterricht mag
wohl im Hauſe erzogen werden aber nicht in der Schule die Auf-
gabe der Schule iſt der Unterricht deſſen erziehende Wirkung zum
Theil durch ſeinen Jnhalt bedingt wird. Wenn das Lebensbild eines
tüchtigen Mannes, eines vortrefflichen Menſchen gezeichnet wird, ſo
macht das einen großen Eindruck auf das Kind; es ſagt ſich: ſo
willſt du auch werden. Weſſen Lebensbild in dieſer Beziehung die
größte Bedeutung hat, das brauche ich Jhnen nicht zu ſagen; es iſt
mit allem Nachdruck im S 16 der allgemeinen Beſtimmungen her-
vorgehoben. Eine fromme Geſinnung iſt etwas Herrliches; wenn ſie
aber vor der Gefahr der Heuchelei oder doch der der Schwärmerei
geſchützt werden ſoll, ſo muß das Kind zur Bethätigung derſelben in
ſeinem kleinen Kreiſe und ſeinen kleinen Aufgaben gegenüber ange-
halten werden. Darum muß das Kind arbeiten, es muß lernen,
das iſt ſeine Hauptarbeit. Die Arbeit dient gerade zum Erziehen,
und das Lernen iſt das erſte Mittel zur Erziehung. Ein zweites
Moment, und zwar das hauptſächlichſte, iſt die Perſönlichkeit des
Lehrers in ſeinen Beziehungen zu den Kindern; am meiſten erziehlich
aber wirkt der Lehrer, wenn er die Kinder nach ihrer Einzelart zu
behandeln weiß. Dazu iſt er aber nicht im Stande, wenn er einer
überfüllten Klaſſe gegenüber ſteht, und ich habe im Jntereſſe der
Erziehung gehandelt, wenn ich ein Hauptaugenmerk meines Strebens
darauf richtete, die überfüllten Klaſſen allmälig zu normalen Klaſſen
zurückzuführen. Dieſe ſchwere Aufgabe kommt ihrer Löſung immer
näher; es jetzt etwa 4000 vorſchriftsmäßig geprüfte Lehrer
mehr zu Dienſten als vor ſechs Jahren.

Die meiſten dieſer Lehrer ſind zur Bildung neuer Klaſſen ver-
wendet, wodurch die Schüler der früher überfüllten und der neuen
Klaſſen entſchieden gewannen. Der Lehrer kann jetzt die Schüler
überſehen und individuell auf ſie einwirken. Ungefähr 400,000
Kinder haben in der famoſen Aera Falk einen erziehlich wirkenden
Unterricht erhalten, den ſie vorher entbehren mußten. (Sehr gut!)
Die Angreifer behaupten, von den jetzt ausgebildeten Lehrern könne
man die richtige Wirkung auf die Zöglinge der Volksſchule nicht
erwarten, weil die Zahl der Religionsſtunden in den Seminaren
vermindert und durch Stunden anderen Jnhalts erſetzt worden ſei.
Das entſpricht der Forderung der Landesvertretung und ſpeziell des
Abgeordnetenhauſes, ja dem Beſchluſſe vom Jahre 1863 iſt nicht
einmal bisher vollſtändig entſprochen worden, weil ich es nicht für
möglich hielt. Der materielle Grund war, daß die Lebensbedürfniſſe
unſeres Volkes, die Entwickelung der Jnduſtrie, die ſtarke Bewegung
in der Bevölkerung, welche in ganzen weiten Kreiſen den Unterſchied
zwiſchen Dorf und Stadt vollſtändig verwiſcht haben, es dem Staate
zur Pflicht gemacht haben, für ausreichend gebildete Volksſchullehrer
zu ſorgen. Man z die Gefahr erkannt, welche der Geſellſchaft
aus dem Zug erwerbsunfähiger und urtheilsloſer Menſchen nach den
großen Städten erwächſt. Deshalb mußte die Staatsregierung vor-
ugsweiſe die Erziehung erwerbs- und urtheilsfähiger Männer undFranen fördern. Die religiöſe Erziehung iſt nicht vernachläſſigt, die

Seminarregulative fordern daſſelbe wie ehedem. Der Miniſter er-
örtert dies im Einzelnen und beleuchtet die Wirkungen der „allge-
meinen Beſtimmungen“.

Auf die Klagen über die Führung der Lehrer, die er als über
trieben hinſtellt, e end, bemerkt der Miniſter: Wollen wir
denn die materielle Richtung der Zeit, wollen wir die Genußſucht
nicht in Frage ziehen? Wollen wir meinen, daß der Lehrerſtand
unberührt geblieben wäre von allem ungeſunden Leben in unſerem
Staate, von allem Gründungsſchwindel? Haben wir ferner in der
Zeit der Lehrernoth zweifelhafte Elemente gänzlich von der Aus
bildung zum Lehrer ausgeſchloſſen? Iſt nicht auch in der Lehrer-
welt ein Wanderleben eingeriſſen, welches nicht geeignet iſt, die
Sittlichkeit zu fördern? Jm Weſentlichen ſind es aber allgemeine
Verhältniſſe, welche die Klagen erzeugen, und dieſe Klagen ſind auch
ſchon früher laut geworden. Jch bin der Sohn eines Mannes, der
vor 45 Jahren Schulinſpektor war und habe in den letzten Jahren
aus der R r die Klage vielfach von ihm gehört, die jetzt
immer erhoben wird: die jungen Lehrer überheben ſich, ſie ſind un-
verſchämt. Dann theilte mir ein Regierungsſchulrath mit, daß zu
der Zeit, als es noch verſchiedene Prädikate über das Ergebniß der
Lehrerprüfung gab, die Schulpatrone ihn vielfach erſucht hätten,
ihnen nur Kandidaten mit Nr. 3 zuzuweiſen, weil dieſe die be
ſcheidenſten wären Heiterkeit Am 15. und 17. Oktober 1868
fanden in dieſem Hauſe Verhandlungen ſtatt, welche ſich auf eine
Verfügung der Regierung zu Erfurt vom 7. Oktober 1868, alſo vier
Jahre vor meinem Amtsantritt bezogen. Jn dieſer Verfügung hiees, daß über den Aufwand der Lehrerfamilien, ſowie darüber, be

Lehrer häufig zu den Stammgäſten der Wirths und Bierhäuſer gehörten, nicht ſelten Klage geführt worden ſei. Alſo tout comme

auſourd'hui. Auch in den Zeitungen, namentlich aber in denen,
welche heute ebenfalls dieſe Klagen führen, wurden damals ſolche
Vorwürfe laut. Dieſe Vorwürfe ſind alſo gegen die menſchlichen
Schwächen, die Schwäche der Jugend, die ungeſunde Richtung der
Zeit, nicht aber gegen die Unterrichtsverwaltung gerichtet. Es bleibt
nur noch die Frage der Volksſchule ſelbſt zu erörtern. Der Miniſter
erörtert nunmehr die Art des Religionsunterrichts in der Zeit der
Regulative und in der Zeit ſeiner Verwaltung, vergleicht Beides
und ſchließt: Jch kann nur wiederholen: Es kommt nicht auf die
Quantität des religiöſen Wiſſens an, es kommt darauf an, daß das,
was gelehrt wird, auch verſtanden werde und in Fleiſch und Blut
übergehe. (Sehr gut!) Das habe ich mit meinen Beſtimmungen ge-
wollt im Gegenſatz zu dem früheren Standpunkte. Jn einer ſozial-
demokratiſchen Zeitung wurde einmal geſagt, dieſe Beſtimmungen
ſeien ein neuer Verſuch, die morſchen Säulen des Staates und der
Geſellſchaft zu ſtützen und es wurde hinzugeſetzt: ein Verſuch, der
der Sozialdemokratie gefährlicher ſein könne, als die Weiterführung
des Erziehungsweſens nach den Regulativen ich denke, Unrecht
hatte das Blatt nicht. (Lebhafter Beifall.)

Coursbericht der Bankfirmen zu Halle a/S.
Börſe vom 17. Januar 1879.

Zinsf. Angeb. Geſ

5 Halleſche Stadt-Oblig., Gasanl. pCt. 5 S 101Zinſen vom 1. April u. j. Oct. /50
4 o Halleſche Stadt.Oblig. v. 18607 4 (101,25Zinſen vom 1. April u. I. Oct.
3 Halleſche Stadt-Oblig. v. 1818 3 94Zinſen vom 1. Jan. u. 1. Juli.
4 Sächſ. Provinzial- Obligationen 4 0,75

Zinſen vom 1. Jan. u. 1. Juli.
4 Pfandbriefe der Provinz Sachſen 4 94,50Zinſen vom 1. Jan. u. 1. Juli. t4 Mansfelder Gewerkſch. Oblig. 4 99Zinſen vom 1. Jan. u. 1. Juli.
4 Unſtrut Regulirungs-Oblig. n 4 100Zinſen vom 1. Jan. u. 1. Juli.
509/0 Zuckerſiederei- Anleihe 5

Zinſen vom 1. April u. 1. Oct.
5 Anleihe d. Neuen ActienZuckerRaff. 5

Zinſen vom 1. Jan. u. 1. Juli.
5 Hypoth.Anl. der Zuckerf. Körbisdorf 5

Zinſen vom 1. April u. 1. Oct.
6 Braunkohlen Verwerth. Anleihe 6 1100

5

4

5

Zinſen vom 1. Jan. u. 1. Juli.
Halleſche Bankvereins-Actien

Divid. pr. 77 80 Zinſen v. 1. Jan.
Stamm-Act. der Neuen ActienZuckerRaff.

Divid. pr. 75/76 0 Zinſen v. 1. Oct.
Stamm-Prioritäten derſelben

Divid. pr. 75/76 5 Zinſen v. 1. Oct.
Stamm-Actien d. Hall. Zuckerſied.-Comp.

5100 Einzahlung) 0 Zinſen.
Zuckerfabrik Körbisdorf

Divid. pr. 77/78 3 Zinſen v. I. April.
Zuckerfabrik Glauzig

Div. pr. 75/76 3 Zinſen v. 1. Juni.
Sächſ.-Thür. u e

Jan.

S

8

4

4

4

Divid. pr. 77 3 Zinſen vom 1.
Stamm-Prioritäten derſelben 5 83Divid. W 77 59. Fale vom 1. Jan.
WerſchenWeißenfelſer Actien Geſellſchaft. 4

Div. pr. 76/77 18 Zinſ. v. 1. April.
Dörſtewitz-Rattmannsdorfer Braunk.Jnd. 4

Divid. pr. 75/76 5 Zinſen v. I. Juli.
Halleſche Brauerei Michaelis Co. 4

Divid. pr. 75/76 0 Zinſen v 1. Oct.
Stamm Prioritäten derſelben 5Divid. pr. 75/76 0 Zinſen v. 1. Oct.
Cröllwitzer Actien-Papierfabrik 4 17Divid. 75/76. O. Zinſen vom 1. Juli.
Zeitzer Maſchinenbauanſtalt, Schäde 4 23

Divid. pr. 77 0 Zinſen vom 1. Juli.
Halleſche Maſchinenfabrik 4 103Divid. pr. 77 10/ Zinſen v. 1. Jan.
Actien-Malzfabrik Cönnern 5Divid. pr. 77 6 Zinſen vom 1. Juli.
Actien Malzfabrik Landsberg 5 119Divid. pr. 77 12 h vom 1. Juli.
Eilenburger Kattun Manufactur 4 36Divid. pr. 75/76 2 Zinſen v. 1. Juni.
Neudeck. Chem. Fabrik und Glashütte 4 feo. 5

0 Zinſen.
Kuxe d. Bruckd.Nietl. Bergbauvereins pr. Anth.) foeo.

(1 Antheil 4 Kuxe) 0 Zinſen.
(nom. 1500 froo. Zinſen pSt. fteo.

2Divid. 2
TheaterAct. (nom. 300 froo. Zinſen pSt4 feo. 170

Divid. 4

Markktberichte.
Magdeburg, d. 17. Januar. Weizen 155-—-178125--138 Gerſte 150 --200 Hafer 125——136 pr. re

Magdeburger Börſe, d. 17. Januar. Kartoffelſpiritus pr.
10,000 Literprocent loco ohne Faß 52,20-—52,50

Berlin, den 17. Januar. Weizen loco leblos, Termine flau
ekünd. Etnr. Kündigungspreis Rm. bez. Loco 150— 189

Rm. nach Qualität bez. pr. dieſen Monat Rm. bez. Jan. Febr
Rm. bez. April Mai 177,5--177 Rm. nom., Mai Juni 186,5

179,5 Rm. bez., Juni Juli Rm. bez. Roggen loco ſchleppen
der Handel, Termine matter, gekünd. Ctnr., Kündigungspreis
Rm. bez. Loco 115--129 Rm. nach Qualität gefordert ruſſ 115-—
121 Rm. ab Bahn bez. inländ. 123-125 Rm. ab Bahn bez., fein
inländ. 125 5--126 Rm. ab Bahn bez. pr. dieſen Monat 123 1225
Rm. bez., Jan. Febr. 122 5--122 Rm. bez. April Mai u. Mai/ Juni
121 Rm. bez. Juni Juli u. Juli Auguſt 122,5--122 Rm. bez.
Gerſte pr. 1000 Kilogr. große und kleine, 110——185 Rm. nach Qua
lität bez. Hafer loco nur feine Waare beachtet, Termine weni
verändert gekünd. Etnr., Kündigungspreis Rm. bez. Loco 10
137. Rm. nach Qualität bez. pr. dieſen Monat Rm. bez.
Jan. Febr. Rm. bez. Febr. März Rm. bez. April Mat 1163
—-116 Rm. bez., Mai Juni 118 Rm. bez. Juni Juli Rm. bez.

n

n

n

e

e



Mais loco ſchwach b
Rm. pr. 100 Kilogr. bez. Loco 115--121 Rm. nach Qualität
neuer rumän. u. üngar. 116,00-116,5 Rm. ab Bahn bez.
ſen pr. 1000 Kilogr. Kochwaare 132——185 Rm. nach Qualität bez.
Futterwaare 117——123 Rm. nach Qualität bez.
1000 Kilogr. gekünd. Etnr.
terraps Rm. m Wint
Rm. bez. Rübö
preis 56,3 Rm. bez.
Rm.
Febr. 56,I--56,00 Rm.

Loco mit Faß
Rm. bez. Febr. März
Mai 53,4——53,5 Rm. bez., Mai Juni 53 7-53,8 Rm. bez.
Juli 545 Rm. nom. Juli Aug. 55,5 Rm. nom. Aug. Sept. 55,9

Spiritus pr. 100 Liter à 100 10,000 ohneRm. nom.

pr. 100 Kilogr. bez.
ez.

Loco mit

K
errübſen

Faß, loco 52,5——52,8-52,5 Rm. bez.
Weizenmehl Nr. 00 25,50-—-24,50, Nr. O 24,50--23,50, Nr. 0

Roggenmehl ſtill, gekünd. Ctnr., Kündi-
Nr. 0 und 1 per 100

onat 17,35 Rm. G. Jan.
März April Rm. bez.

Juni Rm. bez. Juni Juli

und 1. 23,50-—-22,50.
gungspreis Rm. pr.

Rm. bez.
Breslan, d. 17. Januar. Spiritus pr. 100 Liter 100 pCt. pr

Jan. 49,00 bez. April Mai 50,70 bez., Mai Juni be
en pr. Jan. 163,00 bez.

Mai 115,50 bez. Mai Juni 117,50
Juni W bez. mir 7 pStettin, den 17. Januar. eizen pr. April Mai p.en pr. April Mai 117,50, pr. Mat

gr. pr. Januar 55,50, pr. April Mai
56,75. Spiritus loco 51,00, pr. Januar 50,80, pr. April Mai

(Schlußbericht.) Weizen auf Ter-

April Mai 55,50 bez. Mai

Mai Juni 179,50. Rog
118,50. Rüböl 100 Ki

51,90, pr. Juni Juli 52 70.

100 Kilogr. bez.
Kilogr. unverſt. incluſ. Sack, pr. dieſen
Febr. u. Februar März 17,30 Rm. bez.
April Mai 17,40 Rm. bez., Mai

Amſterdam, d. 17. Jan.
i verändert, pr. März 265. Roggen loco ruhig, auf Termineſlan; P W Rage pr. Frühj. 366, Herbſt 376flau, pr. März 144, Mai

Fl.
145.

Roggen pr. Jan. 114,00Riudo pr. Jan. 56,50 bez.,

Nebel.

Rüböl 36 pr. Mai 35 Herbſt 36
London, d. 17. Jan. (Schlußbericht.) Fremde Zufuhren ſeit

letztem Montag: Weizen 35,840, Gerſte 1400, Hafer 66,240 Quar-

uptet, gekünd] Ctnr., Kündigungspreis

00 Kilogr. ohne Faß Rm.

Oelſaaten pr.
ündigeraeprets Rm. bez. Win-

Rm. bez., Sommerrübſen
wenig Geſchäft, gekünd. 500 Ctnr., Kündigung

aß Rm. bez., ohne Faß 65,00
pr. dieſen Monat 56,3 Rm.
Febr. März Rm. bez.

Rm. bez., April Mai 57,2 Rm. be Mai/ Juni 57,4 Rm. bez.,

Juni Juli Rm. bez. Leinöl pr. r 9bez., loco Lieferung Rm. bez. Spiritus unverändert gekünd.
Liter, Kündigungspreis Rm. pr. 100 Liter à 100 000

Rm. bez., pr. dieſen Monat u. Jan. Febr. 52,4——
Rm. bez. März April Rm. bez. April

bez. Jan.März April

ber A

ngs

Juni-

Wei
ril

uni

ters. Weizen nominell unverändert. Andere Getreidearten bei trä-
Wetter: Nebel.

Baumwolle (Schlußbericht).
Umſatz 12,00 0 Ballen, davon für Spekulation und Export 2000 Ballen.
Upland good ordinary 5 do. low middl. 53),,, do. middl. 5*, d.
Middl. amerikaniſche Januar Februar. Lieferung 5 FebrugarMärz-
Lieferung 5* Januar-Februar-Verſchiffung 57 d W
bericht: Schwimmend nach Großbritannien 257,0

em Geſchäftg per unverändert.

I, d. 17. Januar.

von amerikaniſche 215,090 Ballen.
Petroleum.

hauptet, Standard white loco 9 20 Bf., 9,0
ebr März 9,40

Standard white loco 9,25, pr. Februar 9,30, pr.
Antwerpen (Schlußbericht).

pr.

April 9,30.
weiß, loco 22* bz. u. Bf., pr. Februar22 Bf.,
Bf., pr. September December 26 Bf.
(d. 16. e Petroleum in NewYork 9/,, do. in Philadelphia
rohes Petroleum 7,, do. line Certiſicats 1 D. 04 C. Wech
ſel auf London in Gold 4 4 C.

Waſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiff
ſchleuſe bei Trotha) am 17. Jan. Abends am neuen Unterhaupt 2,82,

ipe

Ruhig.

och

März 9,30, pr.
Raffinirtes, Type

pr. März 22,
New

am 18. Januar Morgens am neuen Unterhaupt 2,82 Meter
Waſſerſtand der Saale bei Bernburg am 17. Jan. Vormit-

tags 2,08 Meter.
aſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Strauß

furt am 17. Januar 1,60 Meter über 0.
Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 17. Januar.

Eisgang.Am Pegel 1,41 über 0.
Waſſerſtand der Elbe bei Dresden am 17. Januar 74 Cen-

timeter unter Null.

en
00 Ballen, da

Berlin, d. 17. Janüar: Loco 21.4 bz.,
pr. Januar u. pr. Januar Februar 21 Br.

ork

liche Anregung dar.

Börſennachrichten.
Berlin, d. 17. Januar

meiſt etwas ſchwächer ein, konnten

Die heutige Fonds und Actienbörfe
eröffnete in wenig feſter Haltung und bei ganz ſtillem Geſchäft trat
weder Angebot roch Nachfrage weſentlich hervor.
fremden Börſenplätzen vorliegenden Meldungen boten keine geſchäft

Die Courſe auf ſpekulattvem Gebiet

Tie von den

ch aber weiterhin theilweiſe
etwas befeſtigen. Der Börſenſchluß blieb ruhig. Der Kapitals-
markt bewahrte gute Feſtigkeit für heimſche ſolide Anlagen und

verändert;
diskontirt.

leihen meiſt etwas ſchwächer,

lebhaft. Berlin -Stettin, erſcheinen l

uferbahn,

Courſe um 2 Uhr. Tendenz: Ruhig.

pierrente 53,50, Italiener 74,50, Ruſſen alte 84
Bf., Oeſterreichiſche Goldrente 63,75,
Ruſſiſche Noten 199,50.

Leipziger Börſe vom 17. Jan.

72,80 bz., do. von 1000 3 731
7285 bz. do. v. 500 39 73,60 bz., d
Königl. ſächſ. Staats- Anleihe v. 1830 v. 1000
G., do. v 1830 v. 200 25 3106 39 83,25 bz., do. von 1847 von

497, 97,90 bz., do. v. 1852 1868 v. 100
1869 von 100 4

v. 500 5 102,35 b. do. v.
do. Löbau Zittauer Lit. A. à 100
Zittauer Lit. B. à 25 4 97,50 G.

1870 v. 100

Franzoſen 425,50, Creditactien 397,50, Laurahüt
kontoCommandit 128,00, Bergiſche 76 00, CölnMindener 102,00
Rheiniſche 106,00, Galizier 97,90, Rumänier 32 Pa-

40
99,10 G., do. von 1869

59,30 G. do. v. 1870 v. 100 u. 50 4 9930 6

v r

fremde feſten Zins tragende Papiere waren meiſt gut behauptet.
Die Kaſſawerthe der übrigen Geſchäftszweige waren wenig verändert
im Courſe und ſehr ruhig. Der Geldſtand hat ſich nicht weſentlch

im r wurden feinſte Briefe zu 3!/,
Von den öſterreichiſchen Spekulationspapieren gingen

Creditactien mäßig lebhaft und zu wenig veränderten Courſen um;
Franzoſen waren matter und ruhig. Lombarden weichend und ſtill.

Von fremden Fonds waren Ruſſiſche Anleihen und Prämienan-
Oeſterreichiſche Renten unverändert,

Ungariſche Goldrente feſt. Deutſche und Preußiſche Staatsfonds
Hamburg: Be feſt, 4 preußiſche konſolidirte Anleihe etwas veſſer; landſchaftlipr. Jan. 8ö Pfand und Rentenbriefe behauptet inländiſche Fnkah len

d. Bremen: Ruhig. Schlußbericht.) täten f. ſt und theilweiſe belebt. Eiſenbahnactien waren verhalt
nißmäßig belebt, RheiniſchWeſtfäliſche Bahnen ſteigend und mäßig

Magdeburg-Halberſtadt
I höher, auch Oberſchlefiſche, Breslau Schweidnitz, Rechte Oder-

Weimar Gera c. wurden höher notirt, während Berlin
Hamburg, Anhalt, Nordhauſen-Erfurt, Rumänier c. etwas niedri
ger erſcheinen. Bankactien und Jnduſtriepapiere behauptet und
ruhig deren ſpckulative Deviſen etwas lebhafter, Laurvhütte ſteigend.

Lombarden 115,50,
te 62,50 Gd. Dis

,40, Oeſterr. Pa-
,00, do. neue 84,90

e 89,10 B.
do.

2

Ungariſche Goldrente 72,40,

Deutſche Reichs-Anlei1877 v. 5000-——2000 4 95,35 G., do. Wo r
do. v. 500-—200 49 95.25 G. Kvonigl. ſächſ. Renten Anleihe d
1876 von 5000 3000 3 73,10 bz. do. v 5 he v.000- 3000 3

bz., do. von 1000 3
o. von 500

0

40bz., do. von 300 3 76,50 bz. do. von 300 30 72,90
r eu. 3 96,2596,50 bz do. v. v. 1855 v

9 0do. v. 1852 1868 von 500 4 97.99 bz., do. isch
99,10 G., do. von
n 50 v. 25 4

bz.,

v. 1870
102,35 bz.,
do. Löbau-

Wo bei den Effekten ein anderer Zinsfuß nicht notirt iſt, werden 4 Zinſen berechnet.

GebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

z J Dividendeſ187711878 Dividende 1877 1878 agdeb.Halberſtädter eVerliner r 17. Jannar Cobur er Creditbank 5 70, 00bz Werlin Potsdam Moageb 3 81, 00bz G do. do. 1865 4-— 100,60B
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Die Erbfolge in Braunſchweig.
Die leidige Angelegenheit der braunſchweigiſchen

Erbfolge iſt einestheils durch die Vermählung des Herzogs
von Cumberland, des Sohnes weiland Georgs V. von Han-
nover, anderntheils und hauptſächlich durch das neuerdings
erlaſſene braunſchweigiſche Regentſchaftsgeſetz, deſſen Wort-
laut wir in der erſten Beilage zu unſerer Nr. 13 mit-
theilten, in den Vordergrund der Ereigniſſe getreten. Das
erwähnte Geſetz hat eine ſtark welfiſch-hannöverſche Färbung,
denn Y 1 deſſelben beſagt, daß der Regentſchaftsrath ein
und in Funktion tritt, wenn der erbberechtigte Thronfolger
„abweſend“ oder „behindert“ iſt und H 2, daß das Staats
miniſterium darüber zu entſcheiden hat, ob der Fall der
Abweſenheit oder Behinderung vorliegt. Da hat man nun
unzweifelhaft an den Herzog von Cumberland gedacht,
dem man den Thron offen halten will, denn daß derſelbe
nach dem Tode des jetzt regierenden Herzogs „behindert“
ſein dürfte, den erledigten Thron zu beſteigen, daran zweifeln
ſelbſt ſeine ergebenſten Diener nicht und am allerwenigſten
ſein ihm von ſeinem Vater hinterlaſſener erſter Rathgeber,
Herr Windthorſt, die Perle von Meppen. Gleich nach dem
Tode Georgs V. von Hannover ſtand die Sache anders.
Wenn damals ſein Sohn, der Herzog von Cumberland,
ob mit aufrichtigem oder nicht aufrichtigem Gemüth, iſt
gleichgültig, das neue Deutſche Reich anerkannt und auf
ſeine Anſprüche auf Hannover verzichtet hätte, ſo würde er
mit großer Wahrſcheinlichkeit nicht nur den berüchtigten
Welfenfonds im Betrage von 16 Millionen Thaler, ſondern
auch die Anerkennung ſeiner braunſchweigiſchen Erbanſprüche
herausgeſchlagen haben, denn das alte Welfenhaus erfreute
ſich in Berlin noch immer gewiſſer Sympathien, wenn auch
die Staatsraiſon deſſen Entthronung gefordert hatte. Jetzt
wird ſich Preußen hüten, den Prinzen, der in der Oppo-
ſition ſeines Vaters beharrt, den braunſchweigiſchen Thron
beſteigen zu laſſen und ſo den welfiſchen Plänen und Jn-
triguen ein ſicheres und behagliches Heim zu gründen.
Durch dieſe Umſtände iſt die Frage, wie denn eigentlich
die braunſchweigiſche Erbfolge geregelt werden ſoll, erſt
recht eine verwickelte geworden und erheiſcht eine baldige
Löſung, denn der regierende Herzog Wilhelm iſt beinahe
73 Jahre alt! Die ſchon vor mehreren Jahren gefaßte
Jdee, daß der Herzog Peter von Oldenburg unter der
Garantie des deutſchen Kaiſers die Regentſchaft führen ſolle,
hat ſich als unausführbar erwieſen, weil eben Kaiſer Wil
helm es ablehnte, jene Garantie zu übernehmen. Nun iſt
auch in dem Regentſchaftsgeſetz der Fall vorgeſehen, daß
die Regelung der Thronfolge ſich verzögert. Der H 5 der
ſelben beſagt nämlich: „Sollte die Thronfolge nach einem
Jahre nicht geregelt ſein, ſo wählt die Landesverſammlung
einen Regenten auf Vorſchlag des Regentſchaftsraths aus
den volljährigen nicht regierenden Prinzen der zum Deutſchen
Reiche gehörenden ſouveränen Fürſtenhäuſer, welcher ſo
dann die Regierungsverweſung bis zum Regierungsan-
tritte des Thronfolgers fortführt.“ Es wird ſich nun hier
die Frage erheben, ob ſich ein deutſcher Prinz als Lücken
büßer bereit finden läßt und ob die leitende Stelle des

Halle, Sonntag den 19. Januar 1879.

Deutſchen Reichs ſich damit einverſtanden erklärt. Man
kann überhaupt, mit oder ohne Regentſchaftsgeſetz, die
ganze Sache drehen und wenden, wie man will, es kommt
immer ein mit allerlei Unzuträglichkeiten verknüpftes Pro-
viſorium heraus. Dem gegenüber giebt es nur ein radi-
cales Mittel, bei welchem das Land am beſten fährt, ein
Mittel, welches von berühmten Staatsmännern wie Staats-
rechtslehrern gleich warm empfohlen wird die Ver-
einigung des Herzogthums mit Preußen. Staats-
rechtlich iſt die Krone Preußen hierzu berechtigt. Ein alter
Erbvertrag zwiſchen den beiden welfiſchen Linien Hannover
und Braunſchweig beſtimmt nämlich, daß beide Länder ver-
einigt werden, ſobald die eine ausſtirbt. Mit Herzog
Wilhelm ſtirbt die braunſchweigiſche Linie aus und Braun
ſchweig wird mit Hannover Eigenthum der preußiſchen
Krone, weil Hannover durch Gründe, welche die Staats
raiſon rechtfertigt und von der ganzen Welt mit Ausnahme
der Welfen anerkannt, preußiſches Eigenthum geworden
iſt. Daß das Ländchen hierbei nur gut fährt, be
weiſt das Beiſpiel Hannovers, Heſſen -Kaſſels u. ſ. w.,
welche ſich unter preußiſcher Herrſchaft wehlbefinden und
ſich einer höheren Blüthe erfreuen, als unter ihren früheren
Herrſchern.

Es iſt ſchließlich nur noch in Betracht zu ziehen, was
die Braunſchweiger ſelbſt zu einer ſolchen Aenderung ſagen
würden. Dieſelben fühlen ſich unter dem gegenwärtigen
Regiment ganz zufrieden und glücklich, obgleich ſich der
Herzog weniger um die Regierung kümmert, die eine Hälfte
des Jahres auf Reiſen iſt und ſich in der andern vor ſeinen
getreuen Unterthanen nicht ſehen läßt, da er nur im dicht
verſchloſſenen Wagen ausfährt und im Theater in ſeiner
Loge unſichtbar bleibt. Sie haben außerdem ihren Par-
ticularismus wie jeder Deutſche, der einen der früheren 38
Separatvaterländer angehört hat, obgleich ſie, natürlich mit
Ausnahme der verbiſſenen Welfen, treu und von Herzen
zum Deutſchen Reich ſtehen. Endlich klebt ihnen noch
immer etwas Preußenfurcht an. Deshalb würde es ihnen
am liebſten ſein, wenn hübſch Alles beim Alten bliebe und
Braunſchweig unter irgend welcher Regentſchaft, die ihnen
im Grunde genommen gleichgültig iſt, als ſelbſtſtändiges
Herzogthum fortexiſtiren würden. Aber wie der größte
Theil der Hannoveraner und faſt ausnahmslos die Heſſen
es gethan, werden auch die Braunſchweiger ſich raſch an
das neue Regiment gewöhnen wir nehmen beſtimmt
an, daß daſſelbe nach dem Tode des Herzogs Wilhelm
eintritt, weil eine andere Möglichkeit nicht vorhanden iſt
ſie werden wie jene raſch einſehen, daß unter dem ſchwarz-
weißen Banner beſſer wohnen iſt, als unter dem gelbweißen.

Berlin, den 17. Januar.
Wie die „Poſt“ vernimmt, hat der Reichskanzler

in einem Briefe ſich dahin geäußert daß es ihm vollſtän
dig gleichgiltig ſei, ob ſeine Vorlage über die Strafgewalt
des Reichstages ganz, theilweiſe oder gar nicht angenom-
men werde. Er glaube dem Reichstage mit der Anregung
der Sache einen Dienſt erwieſen zu haben und könne

ruhig abwarten, ob der Reichstag die anſehnliche und mäch-
tige Stellung, welche ihm durch die geſetzliche Begründung
des Jurisdictionsrechts über ſeine Mitglieder bereitet werde,
annehmbar finde oder nicht. Daß ſich der Reichstag auf
dem Wege der Geſchäftsordnung und ohne einen Act der
Geſetzgebung über die Schwierigkeiten hinweghelfen könne,
welche der Mangel der Jurisdictionsrechts mit ſich bringt,
ſei nicht wahrſcheinlich und der Verſuch im Falle der Ab-
lehnung einer legislativen Vorlage abzuwarten. Für jetzt
ſei dringlich, die Verbreitung von Brandreden der ſociali-
ſtiſchen Abgeordneten zu hindern, wenn man nicht die bis
herigen günſtigen Wirkungen des Socialiſten-Geſetzes läh
men wolle. Mit einer Vorſorge gegen dkeſen augenblick-
lichen Uebelſtand habe der Reichstag aber noch keine hin-
reichende Ausrüſtung, um ſeine Würde gegen die Ausſchrei-
tungen Einzelner zu wahren. Empfinde die Mehrheit das
Bedürfniß dazu jetzt noch nicht, ſo habe wenigſtens der
Reichskanzler mit einer dahin zielenden Vorlage, wenn der
Reichstag ſie ablehnt, ſeine Pflicht gethan und ſeine ſowie
der verbündeten Regierungen Verantwortlichkeit gewahrt.
Er ſelbſt habe zu der Majorität der Volksvertretung ein
beſſeres Vertrauen, als die Stimmen der liberalen Preſſe
bisher an den Tag legten.

Bezüglich der Feier des Krönungs- und Orden s-
feſtes am 26. Januar erfährt man, daß die neu zu
dekorirenden Perſonen zu 9 Uhr geladen ſind und ſich in
der erſten braunſchweigiſchen Kammer verſammeln. Um
10 Uhr erfolgt die Ordens-Verleihung in der zweiten
braunſchweigiſchen Kammer. Die als Deputirte zur Pro-
klamation eingeladenen älteren Ritter und Jnhaber von
Orden und Ehrenzeichen verſammeln ſich um 10!/2 Uhr im
Ritterſaale, woſelbſt gegen 11 Uhr die Proklamation der
neuen Ordens-Verleihungen ſtattfindet. Der Kronprinz
und die königlichen Prinzen nehmen dabei rechts vom Throne
Platz und begeben ſich nach der Proklamation nach dem
KurfürſtenZimmer, woſelbſt die königlichen Prinzeſſinnen
um 11 Uhr eintreffen. Die Hofſtaaten und Gefolge ver
ſammeln ſich in der boiſirten Galerie gegen 11/, Uhr; nach
11 Uhr treffen beide kaiſeiliche Majeſtäten ein. Die
Majeſtäten, begleitet von den Prinzen und Prinzeſſinnen
des königlichen Hauſes, begeben ſich zur Vorſtellung der
neu ernannten Ritter des Rothen Adler-Ordens, des Kronen-
Ordens und des königlichen Hausordens von Hohenzollern
in den Ritterſaal, woſelbſt von 11*/, bis 12 Uhr die Cour
ſtattfindet, wobei die Prinzeſſinnen rechts, die Prinzen links
vom Throne Aufſtellung nehmen. Nach der Cour begeben
ſich die Majeſtäten im geordneten Zuge nach dem Königinnen-

Gemach, werden dort von den Damen des Luiſen-Ordens
und des Verdienſt-Kreuzes erwartet, welche ſich den Damen
des Gefolges anſchließen, nachdem die neu Dekorirten den
Majeſtäten vorgeſtellt ſind. Um 12 Uhr iſt Gottesdienſt
in der Schloßkapelle, woſelbſt ſich bereits ſeit 11 Uhr die
zur Feier eingeladenen älteren Ritter und Jnhaber, insbe-
ſondere die im Jahre 1878 Dekorirten verſammelt haben.
Nach dem Gottesdienſt begiebt ſich der Allerhöchſte Hof in
die brandenburgiſche Kammer, während Vortritt und Ge

Erinnerungen an Gutzkow als Dramatiker.
Vortrag in der Literarig von Dr. C. Schulz.

Jm Anfang der zweiten Hälfte des December v. J. ging durch
die Zeitungen die Trauerkunde, daß am 16. December der Dichter
Gutzkow erſtickt in ſeinem Schlafzimmer aufgefunden worden ſei.
Nähere Aufklärungen gingen dahin, daß der nervös aufgeregte und
an Schlafloſigkeit leidende Mann vielfach das Chloralhydrat als
Einſchläferungsmittel in ziemlich ſtarken Doſen angewandt habe und
daß er in Folge der dadurch herbeigeführten e im
Stande geweſen ſei, dem in ſeinem Schlafzimmer entſtandenen
Brande ſich zu entziehen. Man habe ihn todt auf der Erde liegend
und mit Brandwunden behaftet aufgefunden. Es war zu erwarten,
daß dieſes traurigen Falles in der Literaria gleich in der erſten
Sitzung des neuen Jahres gedacht werden würde, und ſo hatte denn
Dr. Schulz, der den erſten Vortrag übernommen, nicht verabſäumt,
ſich ein auf den Dichter bezügliches Thema zu ſtellen. Wir gebenkiefen Vortrag im Auszuge.

Zunächſt bemerkte der Vortragende, daß er ſich durchaus in den
engen Grenzen des geſtellten Themas halten und daſſelbe ganz wört-
lich nehmen werde. Es ſei nicht möglich, in dem Zeitraum weniger
Viertelſtunden eine erſchöpfende Beurtheilung der Perſönlichkeit und
der Leiſtungen Gutzkow's zu geben; es ſei daher auch nicht darauf
abgeſehen, ihn als Dramatiker zu charakteriſiren, ſondern eben nur
„Erinnerungen“ an denſelben zu geben.

Die dramatiſche Periode Gutzkow's ſo hieß es iſt diejenige,
wo der bis dahin entweder ignorirte oder viel angefochtene Schrift-
Falle endlich durch eigene Kraft fich Bahn gebrochen hat und zur
Anerkennung gelangt iſt. Sie hat ihm zur Erlöſung aus trüben
Gemüthsſtimmungen gedient, wenngleich ihm bittere Erfahrungen
auch in dieſer Zeit nicht erſpart geblieben ſind, die ihn dann wohl
auch bewogen haben mögen, von Anfang der fünfziger Jahre an die-
ſer Laufbahn im Weſentlichen den Rücken zu kehren und ſich dem
Roman zuzuwenden. Allerdings hat er 1856 noch „Ella Roſe“ ge
ſchrieben, die auch im Wiener Hofburgtheater mit großem Erfolge
aufgeführt worden iſt, ſpäter auch noch kleinere Sachen wie das ein-
aktige Luſtſpiel „Dſchingiskan“, doch die Hauptwerke fallen alle in
eine frühere Zeit.

Um die dramatiſche Periode Gutzkow's zu würdigen, muß man
ſich die vorhergehende Zeit ſeines literariſchen Schaffens vergegen-
wärtigen. Hierbei iſt beſonders dreierlei in's Auge zu faſſen. Erſt
lich hat er ſich als kritiſcher Hilfsarbeiter Wolfgang Menzels, eines
der abſprechendſten Literarhiſtorikers, auf Decennien hin viele Feinde
gemacht, dann iſt er ein Mann geweſen, der die zeitbewegenden
neuen Jdeen mit Leidenſchaft erfaßte, und endlich hat er ſich nie
dazu verſtehen können, dadurch, daß er einflußreichen Leuten den Hof
mächte, ſich ſein Vorwärtskommen zu erleichtern. So war ſeine
ſchriftſtelleriſche Laufbahn, die er ſchon als Student zu Anfang der
dreißiger Jahre begann, von vorn herein eine dornenvolle und durch
viele Hinderniſſe erſchwerte. Da er, der ſich ſchon zum Oberlehrer-
examen gemeldet hatte, zu dem Entſchluſſe gekommen war, auf eine
Anſtellung zu verzichten, um ungehindert für die Jdeen der neu an-
brechenden Zeit zu wirken, und nur von der Feder zu leben, ſo
mußte er eine fieberhafte Thätigkeit entwickeln. Er ſtudirte, um in
dem Kampfe für die erwählte Sache die ſchneidigſten Waffen zur
Hand zu haben, in Heidelberg und München noch Jura und war
dabei immer noch für Menzel literariſch thätig. Dies führte ihn
mehrfach nach Stuttgart, wo er den um Schwab und Pfizer geſchaar-
ten Dichterkreis ſchwäbiſcher Lyriker kennen lernte, ohne ernſtliche
Luſt zu verſpüren, ſich ihm anzuſchließen. Er hat allerdings einmal
ein Heft lyriſcher Gedichte Menzeln überreicht mit der Anfrage ob
er ſie wohl Schwab zur Prüfung behufs eines etwaigen Abdrucks im
„Morgenblatt“ vorlegen ſolle. Nach längerer Zeit gab ſie ihm Men-
zel wie beiläufig mit den hingemurmelten Worten zurück: „Gott, das
bringt ja nichts ein,“ was der auf den Ertrag ſeiner Schriftſtellerei
Angewieſene in der That auch mit in Rechnung ziehen mußte, wozu
freilich noch als Hauptmoment kam, daß Gutzkow an ſich, wie er
ſelbſt ſagt, „den Prozeß einer werdenden neuen Literatur ſich voll
ziehen“ fühlte, und daß er darum darauf verzichten mußte, mit lyri
ſchen Gedichten im Sinne Schwabs hervorzutreten. Ebenſo konnte

er auch nicht daran denken, ſich den literariſchen Kreiſen Berlins an
zuſchließen und dadurch ein Emporkommen zu ſuchen. Das damalige
„literariſch-jüdiſche Berlin,“ das den Ton angab, war ihm zu conſer-
vativ und hyperloyal.

Was aus ſeiner Feder floß, war „Thatendrang“, „verhaltene
Rede zum Volk“. Erſt in Hamburg aber, wohin er 1838 überſiedelte,
trat ihm die Bühne „in ihrer ganzen unmittelbaren Wirkung auf
das Gemüth des Volkes“ entgegen. Doch hat er ſchon vorher einige
dramatiſche Verſuche gemacht, freilich ohne rechten Erfolg. Eine an-
gefangene Tragödie „Marino Falieri“ ließ er unvollendet liegen,
weil der Schauſpieler Seydelmann, ſtatt ihn zur Fortſetzung auf-
umuntern, ihn mit der Warnung abſchreckte: „Nur ja keinenhohen Helden,“ womit Gutzkow ſein „Talent verurtheilt glaubte.

Der Held war hier ein allerdings achtzigjähriger Greis, in dem aber
doch noch eine Löwennatur ſteckte. Später glaubte Gutzkow dahinter
gekommen zu ſein, daß die wenig aufmunternden Worte nur ge-
ſprochen waren, weil bei einer Aufführung des Stückes die Rolle des
Helden nicht dem erſten Liebhaber Seydelmann, ſondern dem Cha-
rakterſpieler zugefallen ſein würde. Der erſte zur Ausführung ge-
kommene dramatiſche Verſuch iſt „Nero“. Als Gutzkow den Plan
dazu in München der Charlotte Birch Pfeiffer mittheilte, die ſich da-
mals erſt durch „Hinko der Freiknecht“ einen Namen gemacht hatte,
wurde er n das überſchwängliche Lob derſelben eher bedenklich ge-
macht, als aufgemuntert. Ganz anders lautete denn auch das Urtheil
des Schauſpieler Lewald, des Oheims der Fanny Lewald, der den
ihm vorgelegten „Nero“ als vollſtändig bühnen unmöglich verurtheilte,
weshalb dieſer vorläufig zurückgeſtellt und die ihm zu Grunde liegende
Jdee in dem Roman „Maha Guru, Geſchichte eines Gottes“, ausge-
führt wurde. Ein Atheiſt in der franzöſiſchen Schreckenszeit, Billaud
Varennes, war der Guillotine entronnen und nach Amerika geflohen,
wo er unter die Jndianer gerathen und von dieſen wegen ſeiner
Kunſt, Vögel abzurichten und ſpäter auszuſtopfen, als Gott verehrt
worden war, er der Atheiſt. Gutzkow nannte das eine „Jronie des
Satans“, und eine ſolche hatte er auch in dem Leben des Nero ge-
funden. Jn ſeinem Roman verwandelte er den Varennes in den
Dalai Lama von Tibet; das Werk iſt eine gegen das Papſtthum und
die deutſchen Verhältniſſe gerichtete Satire, die von den Meiſten da-
mals nicht verſtanden wurde, weshalb das Werk von Menzel ſogar
ſehr gelobt werden konnte, im Uebrigen aber ziemlich unbeachtet
blieb, wie es denn auch nicht auf „Leihbibliotheken“ berechnet war.

Die erſte durchſchlagende Wirkung des von ihm geſchriebenen
Wortes lernte Gutzkow kennen, als er, angeregt durch das „Leben
Jeſu“ von Strauß, ſowie durch die Wolfenbüttler Fragmente und
die Vorrede Schleiermachers zu Schlegels „Lucinde“, 1835 den Ro
man „Wally, die Zweiflerin“, ſchrieb. Dieſer brachte ihm nämlich
drei Monate Gefängniß ein. Er hatte ſich darin für die „Emanci-
pation des Fleiſches“ ausgeſprochen, was er ſpäter dadurch zu recht-
fertigen ſucht, daß darunter die Befreiung des Natürlichen von Bann
und Jnterdikt in der verſchiedenſten Beziehung zu verſtehen ſei. Er
wurde als ein „Feind der Ehe“ verſchrieen, während er doch gerade
in jener Zeit damit umging, ſich zu verheirathen, was der Grund
war, daß er ſich dem ihm drohenden Prozeß nicht durch die Flucht
entzog. Die Folge ſeiner Verurtheilung war, daß der Bundestag
die Schriften des ſogenanuten „jungen Deutſchland“ verbot und
zwar nicht bloß die ſchon vorhandenen, ſondern auch die zukünftigen.

Es muß nun hier die journaliſtiſche und ſonſtige ſchriftſtelleriſche
Thätigkeit übergangen werden, die Gutzkow unter ſo ſchwierigen Ver-
hältniſſen von 1835 an in Frankfurt a. M. entfaltete, von wo er,
wie ſchon bemerkt, 1838 nach Hamburg überſiedelte. Dort hatte er
1839 mit ſeinem „Richard Savage“ großen Erfolg, doch fand er auch
ſofort entſchiedene Gegner, namentlich einen Kreis von Leuten, die
Hebbel auf den Schild erhoben, weil ſie in ihm einen neuen
Shakeſpeare entdeckt zu haben glaubten. Einen noch entſchiede-
neren Erfolg hatte „Werner oder Herz und Welt“, wozu der Stoff
aus des Dichters eigener Erfahrung geſchöpft iſt. Ebenſo hatte
großen Erfolg „Ein weißes Blatt“, in welchem wie im „Werner“eine Doppelliebe den Gegenſtand der Behandlung bildet. Das
Gleiche iſt in „Ottfried“ der Fall. Jn Berlin hatten Gutzkow's Er
folge ſchon im Jahre 1841 den Gedanken angeregt, ihn neben Rau-

pach zum beſtallten Theaterdichter der königlichen Schauſpiele zu
machen, doch wurde nichts daraus. Jn Wien am kaiſerlichen Hof-
burgtheater mußte ſich Gutzkow gefallen laſſen, daß ſeine Stücke mit
Rückſicht auf das hochariſtokratiſche Publikum tief einſchneidenden
Aenderungen unterworfen wurden. Auch an anderen verſtimmenden
Erfahrungen, wie ſie ſelten einem dramatiſchen Autor erſpart bleiben,
fehlte es nicht. Jntendanzen ließen auf Antwort warten oder ent
ſchuldigten ſich damit, daß ſie ein Stück nicht beſetzen konnten der
Erfolg von Vorſtellungen hing oft von Zufälligkeiten ab, ein durch-
ſchlagender Erfolg erweckte Neid und Mißgunſt, die Wahl der Stoffe
war durch zunehmende Rückſichten beſchräntt und waren dieſe nicht
ängſtlich beobachtet, ſo konnte einem Stück dadurch der Weg zu einer
Reihe von Theatern verſchloſſen werden. „Zopf und Schwert exiſtirte
daher zunächſt für die Hoftheater nicht. Als endlich in Dresden der
Bann gebrochen war und München und Stuttgart nachfolgten, wurde
in letzterer Stadt das Stück nach der erſten Aufführung wieder ver-
boten der „weißen Frau“ wegen, die in ihm erwähnt wird und die
auch im Stuttgarter Schloſſe ſpukt. Endlich blieb dem Dichter auch
nicht die „Feuertaufe“ eines Ausgeziſchtwerdens erſpart. An dem
ſelben Abende, wo „die Schule der Reichen“ im Wiener Hofburg-
theater einen großen Erfolg dazu trug, wurde in Hamburg das
Stück von den jungen Hamburger Kaufleuten, die ſich dadurch belei
digt fühlten, ausgeziſcht. Der Dichter, der von ſeinem gleichzeitigen
Triumphe erſt in einigen Tagen erfuhr, ſchlich an jenem Abende
einſam und menſchenſcheu nach der Vorſtellung ſeiner Wohnung zu,
vorbei an dem Hauſe eines biſſigen Kritikers, der ſchon die vernich-
tende Recenſiou diktirte, die am nächſten Morgen zu leſen ſein
ſollte. Erſt nach mehreren Tagen ließ ſich der Dichter wieder vor
Menſchen ſehen.

Der vorgerückten Zeit wegen konnte nunmehr nur noch auf
„Uriel Acoſta“ eingegangen und der Umſtände, unter denen er in
Paris entſtanden, ſowie der Erfahrungen gedacht werden, die Gutzkow
nach ſeiner erſten Aufführung in Dresden machte. Das Stück wurde
verboten, worauf Gutzkow die ihm dort angetragene, aber noch nicht
angetretene Stelle als Dramaturg kündigte, was dazu führte, daß
Prinz Johann (Philalethes) mit der Reviſion des Stückes betraut
wurde, der nur die eine Aenderung vornahm, daß er Rabbiner für
Prieſter ſetzte.

Nachdem noch der dramaturgiſchen Thätigkeit Gutzkows gedacht
war, bei welcher er mit nicht geringen Schwierigkeiten zu kämpfen
hatte, namentlich auch in mancherlei Konflike mit Eduard Devrient
kam, wurde ſchließlich noch ein Paſſus aus einem in der „Neuen
Zeit“, dem Organ der Genoſſenſchaft dramatiſcher Autoren, ent-
haltenen, wahrſcheinlich von Rudolf v. Gottſchall herrührenden Nekro-
log vorgeleſen, worin dem Verſtorbenen mit großer Entſchiedenheit
zugeſprochen wird, was ihm von verſchiedenen Seiten abgeſprochen
worden iſt, daß er ein Dichter war. Weiter heißt es: Er war
eine große Seele, fähig, das Erhabenſte und Höchſte zu faſſen, ein
ſtarker Geiſt, von großer dichteriſcher Geſtaltungskraft, wie ſeine Dramen
zeigen, eine kühne Phantaſie, welche durch tiefe philoſophiſche Studien
auf ihr künſtleriſches Maß zurückgeführt wurde, wie aus ſeinen großen
Romanen hervorgeht, eine energiſche Natur, welche nicht nür den
Kampf aufnahm, wo er ihm auch immer in der Literatur begegnete,
ſondern ſogar denſelben aufſuchte, um an ihm die höchſte Lebens-
äußerung menſchlichen Schaffens zu bethätigen. So lebte und webte
ſie, dieſe Feuerſeele, in einer verhältnißmäßig robuſten Hülle.
Seine Phyſiognomie drückte nur eine Leidenſchaft aus, die Leiden-
ſchaft des Denkens. Unabläſſig mit hohen Problemen der Kunſt
und ſchriftſtelleriſchen Schaffens beſchäftigt, fand er nur verhältniß-
mäßig ſpärlichen Lohn für ſein Wirken, weil er eben niemals dem
Götzen des Tages huldigte und die Tüchtigkeit ſeiner Arbeiten nicht
dem vorübergehenden leichtern Erwerb opferte.

Dieſem Vortrage wurden von Herrn Dr. B rieger ſehr werth-
volle Bemerkungen über „Maha Guru“, „Wally, die Zweiflerin“,
„Richard Savage“ und „das weiße Blatt' hinzugefügt. Von den
Dramen, die der Vortragende hatte unerwähnt laſſen müſſen, wurden
beſonders „Patkul“, „Pupatſcheff“ und „Wullenweber“ in höchſt
dankenswerther und intereſſanter Weiſe näher charakteriſirt,
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folge im Ritterſaale verbleiben, und nach erfolgter Ordnung
der Tafel im Zuge zurück nach dem Königinnen Gemach

wo die Mitglieder des diplomatiſchen Korps und die
Ritter des hohen Ordens vom Schwarzen Adler, ſo wie die
nicht zum Gefolge gehörenden fürſtlichen Perſonen den
höchſten Herrſchaften unmittelbar ſich anſchließen und die
Damen folgen und von dort in den Weißen Saal zum
Diner, welches nach 1 Uhr beginnt. Die Hoftrauer
wird an dieſem Tage abgelegt.

Die feierliche Auffahrt des neuen öſterrei-
chiſch- ungariſchen Botſchafters, Grafen Szechenvi,
fand heute Mittag 1 Uhr zur Ueberreichung des Beglau-
bigungsſchreibens an den Kaiſer ſtatt. Unſer Hof iſt kein
prunkliebender Hof. Bürgerliche Einfachheit zeichnete ihn
von jeher aus. Um ſo allgemeineres Jntereſſe erregen
jene beſonderen und außergewöhnlichen Anläſſe, aus welchen
auch bei uns jene blendende Pracht entfaltet wird, welche
gerade durch die mit ihr gepaarte Gediegenheit allgemeine
Bewunderung erregt. So hatte ſich denn auch geſtern
Mittag vor dem kaiſerlichen Palais ein zahlreiches Publi-
kum eingefunden, um dem Schauſpiel zuzuſehen. Aller
dings erfolgte die Auffahrt nur in drei Wagen, aber in
großer Gala. Der Botſchafter, Graf Szechenyi fuhr unter
dem Geleite des Kammerherrn, Freiherrn von Roſenberg,
in einem Galawagen, der ein wahres Meiſterwerk der
Wagenbaukunſt und in ſeiner äußeren Ausſtattung von
wunderbarer Pracht iſt. Schwere ſilberne Adler krönen
die vier Ecken und erheben ſich auf dem Geſchirr der Pferde,
das Zaumzeug iſt vollſtändig begraben unter ſchweren
dunkelrothen Chenille-Behängen. Die beiden andern
Wagen, in welchen das Botſchaftsperſonal fuhr, waren
ebenfalls in großer Galla, aber erreichten die Schönheit
des Botſchafter-Wagens nicht. Uebrigens ſind ſämmtliche
Wagen nicht nur vorn, ſondern auch hinten mit Laternen
verſehen. Der Botſchaftswagen iſt aus einer Berliner
Fabrik hervorgegangen, die beiden andern ſind in Paris
reſp. Aachen gebaut.. Die Pferde unſere berühmten
Trakehner Hengſte, bildeten den Gegenſtand des Entzückens
einer Anzahl Pferdeliebhaber. Die Geſchicklichkeit, mit
welcher die ſchwerbordirten Lakaien auf den ſchmalen Tritt
brettern zu balanciren verſtehen, darf ſchon als Kunſt be
zeichnet werden. Der Kaiſer empfing den Botſchafter
im Beiſein des Staatsſekretärs des Auswärtigen Amtes
v. Bülow, des Ober-CEeremonienmeiſters Grafen Stillfried-
Alcantara, des Vice-Ober-Ceremonienmeiſters und Jntro-
dukteurs v. Roeder, der Hofmarſchälle Grafen Pückler und
Perponcher, des General- Adjutanten Grafen v. d. Goltz und
der Flügeladjutanten Oberſt- Lieutenant v. Lindequiſt und

Das Centrum iſt entſchloſſen, ſeinen die Wucher-
geſetzgebung betreffenden z Antrag ſofort nach Eröffnung
des Reichstags daſelbſt einzubringen.

Die polniſchen Fraktion, welche getreuf ihrer
bei der Annahme der Verfaſſung des Deutſchen Reiches
abgegebenen Proteſt Erklärung keinen materiellen Antheil
an den Debatten des Reichstages bislang genommen, ge-
denkt, ſich in der nächſten Reichstagsſeſſion an den Dis-
kuſſionen über die auf der Tagesordnung ſtehenden wirth-
ſchaftlichen Fragen lebhaft zu betheiligen. Die polniſchen
Wähler ſollen hierin mit ihren Deputirten im Reichstage
einer Meinung ſein es wird betont, daß die wirthſchaftlichen
Fragen auch für den polniſchen Grundbeſitz von großer
Bedeutung ſeien.

Die Frage der landwirthſchaftlichen Zölle ſcheint
jetzt in der Tarifkommiſſion eine greifbare Geſtalt zu ge
winnen. Der Geh. Regierungsrath Tiedemann, welcher
wieder mehrere Tage in Friedrichsruh geweſen iſt, ſoll von
dort einen ausgearbeiteten Tarif für landwirthſchaftliche
Produkte zurückgebracht haben, welcher die Billigung des
Reichskanzlers geſunden hat. Man ſpricht davon, daß ein
Werthzoll von 5 pCt. für alle eingehenden landwirth-
ſchaftlichen Produkte dem Tarifvorſchlage zu Grunde ge-
legt ſei.

Jn Folge einer Anordnung des Miniſters für Handel c.
haben die Bezirksregierungen die Gemeindebehörden
aufgefordert, in ernſte Erwägung zu nehmen, in welcher
Weiſe auf die Neubelebung der Handwerker-Jnnungen
hinzuwirken ſein möchte. Es wird dabei hervorgehoben,
daß die manigfachen Schäden unſerer gewerblichen und
Arbeiterverhältniſſe ſich erfolgreicher durch die Selbſthülfe
der Handwerksmeiſter in corporativen Verbänden, als
durch die Geſetzgebung und durch polizeiliches Eingreifen
bekämpfen laſſen und daß daher von den reorganiſirten
HandwerkerJnnungen bei richtiger Erkenntniß ihrer Auf
gabe eine mehr befriedigende Geſtaltung dieſer Verhältniſſe
ausgehen kann.

Der Polizei Präſident von Brandt in Hannover
hat ſeinen Austritt aus der katholiſchen Kirche erklärt und
iſt der lutheriſchen Landeskirche beigetreten.

Wiſſenſchaftliche und Kunſtnotizen.
Dr. Schliemann iſt wieder von Paris nach Athen zurück

gekehrt. Er bereitet die Herausgabe eines umfaſſenden Werkes über
ſeine neueſten Ausgrabungen in Troja nebſt einer eingehenden Diſſer-
tation über Jthaka vor, das Werk ſoll reich mit Bildern und Plänen
ausgeſtattet werden.

Halleſcher Zuckerbericht
vom 17. Januar.

Rohzucker, J. Prod. bei 93 Polar. Rmk.
Nachproducte bei 94--89 Polar. 53,00—46,00

Melaſſe, excl. To. Mk. 8,20.
Raffinirter Zucker

für 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand.
Raffinade ffein ohne Faß Rmk, 78,00—-77,50

ſein t r et 76,50 o
tt mittel tf t 76,00Melis n n 75,50Gem. Raffinade mit Faß 74,00--72,50
Mels (69,00 68,50t. n p. 68,90 67,00Farin blond gelb 64,00--62,00

n braun 50,00-46,00

Bericht des Sekretärs des Börſenvereins
in Halle a/S.

Halle, den 18. Januar 1879.
Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.

Weizen 1000 Kilo ruhige Stimmung bei yinreichendem
Angebot, geringe Sorten 150—160 t. mittlere
170—-172 Mk., feinere 177—--181 Mk. bez.

Roggen 1000 Kilo ſtill, 135——136 Mk.
Gerſte 1000 Kilo bei ziemlich ſtarkem Angebot mattere

Stimmung, namentlich geringe Sorten ſehr flau.
geringe Landgerſte 144—-150 Mk. beſſere 156 170
Mk., ſchadhafte 120 Mk., feinſte Chevalier 180——200
Mk. bez.

Gerſtenmalz 50 Kilo 1314 Mk.
e 1000 Kilo 125--136 Mk. feinſte Sorten über

otiz.
Hülſenfrüchte Linſen 8—9 Mk. p. 50 Kilo.
Bohnen 8S--9 Mk. p. 50 Kilo.
Victoria- Erbſen feinſte Qualität bis 190 Mk. p

1000 Kilo.
Mais 1000 Kilo Donau-, neue trockene Waare 130 Mk

amerikan. 125-130 Mk.
Kümmel 50 Kilo 30—31 Mk.
Lupinen 1000 Kilo 108——-110 Mk.
Kleeſaaten 50 Kilo rothe 32-40 Mk., weiße 35——50
5 er ſchwediſche 40——50 Mk.
Oelſaaten 1000 Kilo Raps bei etwas Frage indr 260 p Frage unverändert,
Sir 50 Kilo 2021 Mk. bez.

piritus 10,000 Lirer-pEt. loco feſter, Kar 52Mk., Rüben- ohne Angebot. wer teſſet ges
Rüböl 50 Kilo 28 Mk. gefordert.
Malzkeime 50 Kilo fremde 4 Mk., hieſige 5/, Mk.
Futtermehl 50 Kilo 6 Mk.

Major Graf Arnim c. und nahm aus deſſen Händen ein
Schreiben entgegen, wodurch derſelbe vom Kaiſer von Oeſter
reich in der Eigenſchaft eines außerordentlichen und bevoll
mächtigten Botſchafters bei Sr. kaiſerl. und königl. Majeſtät
beglaubigt wird. Unmittelbar nach beendigter Audienz wurde
der Botſchafter auch bei der Kaiſerin eingeführt, welche
denſelben in Gegenwart der Palaſt- und Hofdamen und
der dienſtthuenden Kammerherren empfing. Demnächſt
geleitete der Cermonienmeiſter Freiherr v. Roſenberg den
Grafen Szechenyi auf demſelben Wege wieder nach der
öſterreichiſchen Botſchaft zurück.

Der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm von
Baden ſind am Donnerstag Abend aus Karlsruhe hier
eingetroffen und im Hotel Royal abgeſtiegen. Jm Laufe
des heutigen Tages begrüßten dieſelben die Majeſtäten
und die hier anweſenden Mitglieder der königlichen Familie
und Nachmittags fünf Uhr folgten Beide einer Einladung
der Majeſtäten zum Diner. Abends beabſichtigen der
Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm, Berlin wieder zu ver-
laſſen, um ſich zur Theilnahme an den Vermählungsfeier
lichkeiten nach Petersburg zu begeben.

Kornzucker

Rohzucker.
tretende gute Nachfrage fand reichlicheres Angebot vor
als bisher und konnten namentlich 94 und 95 po
lariſirende ſcharfe erſte Producte bis 0,50 höhere
Preiſe erzielten.
erfuhren ebenfalls eine kleine Preiserhöhung.

Umſatz 1200 000 Kilo 24 000 Etr.
Raffinirter Zucker.

ten in dieſer Woche guter Bedarfsfrage und wurden
zu nachſtehenden
200 000 Kilo
Ein Auftrag auf 50 000 Brode ſucceſſive Lieferung
bis April, angeblich zum Export beſtimmt, fand zu
heutigen Preiſen keine Annahme.

Polariſation nach Dr. Teuchert oder Dr. Drenckmann hier,
per 100 Ko, incl. Faß, je nach Farbe und Korn.

Kryſtallzucker Rmk

h r ä

Die in dieſer Woche für den Export auf Kleie, Roggen- 4 Mk.,
Weizengrieskleie 45 Mk.

Oelkuchen 50 Kilo 7/75 Mk.

Weizenſchaalen 4 Mk.,

Nachproducte in beſſeren Qualitäten

Brode wie gem. Zucker begegne-

Notirungen 35 000 Brode und
4000 Etr. gem. Zucker umgeſetzt.

Gerſte p. 12 Säcke

Heutige Notirungen:
Rohzucker.

nicht da.

60,20——59,80

58,50——58,00
bei 96 Polar.
bei 950/0 Polar.
bei 94 Polar.

Kilo brutto.

Getreidebericht von H. Wagner u. Sohn.
Halle, den 18. Januar 1879.

Der heutige Markt verlief bei ruhiger Stimmung zu un-
veränderten Preiſen.

Weizen p. 12 Säcke à 85 Kilo brutto 174——180 Mk.
geringerer 162174 k.

Roggen p. 12 Säcke à 84 Kilo brutto 135——138 Mk.

5650 56,00 Lupinen p. 1000 Kilo netto 112 Mk.

à 75 Kilo brutto 132138 Mk.,
beſſere 141-—144 Mk. feine und Chevaliergerſte 150180 M., geringe Sorten unter Notiz. en

Hafer p. 12 Säcke à 50 Kilo brutto 78——90 Mk.
Mais p. 1000 Kilo Donau netto 128 Mk., amerikan.

Victoria-Erbſen 186—204 Mk. p. 12 Säcke à 90

W S a r F iune v S enm

Berlin iſt ſeit Kurzem um ein zeitgemäßes Etabliſſement reicher. Das
Prachtgebäude Ecke der Linden- und Friedrichsſtraße, folglich im faſhio-
nablen Centre der Reſidenz, hat ſeine Beſtimmung erhalten. Dem unter der
eleganten Welt rühmlichſt bekannten Café Bauer ſchließt ſich in würdiger Weiſe
das „„ötel Bauer Grande maison weublée an. Trotz allem Comfort,
reicher Ausſtattung und außerordentlichen günſtigen Lage, mit der prachtvollſten
Ausſicht von ſeinen zahlreichen Balcons, hat das Hötel Bauer mäßige Preiſe.
Die Eigenſchaft eines Aaison meubée hat etwas beſonders Angenehmes und Vor
theilhaftes für ſeine Gäſte. Dieſelben ſind nicht verpflichtet, irgend etwas im Hauſe
zu genießen, was manchen Fremden ſehr angenehm ſein dürfte. Die Bedienung
ſoll eine muſterhafte und aufmerkſame ſein.

neHekanntmachungen.

Halle a/S., den 16. Januar 1879.
Bekanntmachung.

Dem Kaufmann Herrn Franz Rönnicke in Brachſtedt bei
Niemberg iſt eine amtliche Verkaufsſtelle für Poſtwerthzeichen übertra-
gen worden.

Kaiſerliches Poſtamt l.
Ludewig.

Jm Namen des Königs.
Jn dem Prozeſſe des Rentier Ferdinand Föllner hier, Klägers,

wider den Fabrikbeſitzer Friedrich Brandt hier, Verklagten, hat
der unterzeichnete Commiſſar des Königl. Preuß. Kreisgerichts zu
Halle a/S. nach verhandelter Sache für Recht erkannt, daß Ver-
klagter der öffentlichen Beleidigung des Klägers ſchuldig und deshalb
mit Fünfzig Mark Geldſtrafe, event. fünf Tagen Haſt zu beſtrafen, dem
Kläger die Befugniß zuzuſprechen, binnen vier Wochen nach erhaltener
Kenntniß von der Rechtskraft dieſes Erkenntniſſes die Verurtheilung
des Verklagten durch einmalige Einrückung des Urtheilstenors in die
Halliſche Zeitung (Schwetſchke'ſcher Verlag) auf Koſten des Verklagten
bekannt zu machen, Verklagter auch die Koſten zu tragen gehalten.

Halle a/S., den 30. October 1878.
Königliches Kreisgericht, I. Abtheilung

e op jGrosse Pferde- Auction.
d Nächſte Mittwoch den 22. d. M. Mor-
J gens 10 Uhr laſſen wir

70 Stück ruſſiſche Pferde
bei Herrn Gaſtwirth Schalk im Gaſthof „zum

ſchwarzen Bär“ in Aschersleben öffent-
lich meiſtbietend verkaufen. Wir haben dieſe Pferde von der ruſſiſchen
Artillerie angekauft und ſind es größtentheils ſtarker Wagenſchlag, jedoch
auch ſchöne Reitpferde dabei. Die Pferde ſtehen ſchon am Tage vorher zur
gefl. Anſicht. Gebr. Schwabe aus Nordhauſen.

Frauenverein zur Armen und Krankenpflege.
Wiſſenſchaftliche Vorträge

zum Beſten des Vereins im Saale des Volksſchulgebäudes,
neue Promenade 13.

Donnerstag den 23. Januar Abends 6 Uhr
II. Vortrag Herr Prof. Dr. Muff:

„Antik und modern.“
Abonnementsbillets zu dieſem und den folgenden vier Vorträgen

der Herren Prof. Dr. Ackermann, Prof. Dr. Dümmler, Prof. Vr.
Tſchackert und Prof. Dr. Kohlſchütter für 3 Mark, ſowie
Einzelbillets zu jedem Vortrage für T Mark ſind in der Buchhand-
lung der Herren Schroedel Simon, am Markt 23, zu haben.
Die Abonnementsbillets ſind am Eingang des Saales vorzuzeigen; die
n abzugeben. Um pünktliches Erſcheinen wird freundlichſt
gebeten.

Bekanntmachung.
Das EentralComité der Leipziger Kunſtgewerbe-Ausſtel-

lung zeigt den Local und Bezirks-Comités an, daß daſſelbe für die
Anmeldungen, die bis zum 15. d. Mts. eingehen, ſich für verpflichtet
hält, Platz zu ſchaffen, wenn auch, falls dieſelben in großer Menge ein-
gehen ſollten, durch eine Reduction des beanſpruchten Raumes.

Alle Anmeldungen aber, die nach dem 15. d. Mts. einlaufen,
werden, falls es der Raum geſtattet, zwar gern angenommen, jedoch
haben die verſpäteten Anmelder keinen Anſpruch auf Anweiſung des
Platzes und hat ſich das Central-Comité für dieſen Fall beſondere
Benachrichtigung vorbehalten, ob der verlangte Raum zur Verfügung
ſteht. Dieſe Benachrichtigung kann erſt dann erfolgen, wenn nach Schluß
der Anmeldungen das vollſtändige Platzvertheilungstableau entworfen iſt,
welche Arbeit vorausſichtlich 27-3 Wochen in Anſpruch nehmen dürfte.

Halle a/S., den 15. Januar 1879.
Das Localcomite der Leipziger KunſtgewerbeAusſtellung.

Lehrlingstelle. Eineür ein hieſiges Colonialwaaren- üinciiund Spirituoſen- Geſchäft wird ein Jagchhünciin,

befähigter junger Mann als Lehr ſchwarz, mit weißer Bruſt,
ling ohne Lehrgeld bei freier Sta- 2 Jahr alt, bereits geführt,
tion geſucht. Antritt Oſtern. Offer- n im Apportiren, iſt bil-
ten unter H. H. Hauptpoſtamt lig zu verkaufen. Wo? ſagt

Halle. Rudolf Mosse in HalleGutes geſundes Erbſen-Fut- a. el. S.
terſtroh hat billig abzulaſſen und 1 Volontair u. 2 Wirth-
kann event. frei Halle liefern ſchafts-Eleven ſucht
das Rittergut Zöberitz. Adalbert Kriele.

GebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Auction.Mittwoch d. 22. Januar e.
Vormittag 11 Uhrverſteigere
ich Merſeburger Straße
eine Filterpreſſe.
W. EISte, ger. Auct.-Commiſſar

MGünſtig gelegene
Plätze, paſſend zu Lager-
plätzen, Zimmereigeſchäften
u. ſ. w., auf Verlangen auch
mit Schuppen und Comp-
toir ſind zu verpachten,
Näheres in der Annoncen-
Expedition v. I. TWriest.

Die Hauptagentur
einer Lebensversicherungs-Actien-
Gesellschaft ist für Halle u. Um-
gegend zu vergeben. Einkommen
nachweisbar. Personen, die selbst-
ständig acquiriren können, wer-
den bevorzugt. Offerten sub P.
D. 800 an (lie Annoncen- Expe-
dition des „Imvalidendank“
in Berlin W., Markgrafenstr. 5e.

Je velnecerge e
Nähmaschinenlager u,

Reparaturwerkstatt
F. Lindenheim,

Schmeerstrasse 30.

FamilienNachrichten.

9 Tode Anzeige
Heute früh 2 Uhr verſtarb unſre

liebe Elsbeth im Alter von
Monaten an den Krämpfen.

Um ſtilles Beileid bitten
Franz Baenſch und Frau.

Dölau, den 18. Januar 1879.
Dritte Beilage.
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nacht geſcherzt, getanzt, geneckt, geliebt, getrunken.

SchorlemerAlſt

Dritte Beilage zu e 16 der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetſchke ſchen Perlage).
Halle, Sonntag den 19. Januar 1879.

Se
Telegraphiſche Depeſchen.

Wien, d. 17. Januar. Der heute unter Vorſitz
des Kaiſers ſtattgehabte gemeinſame Miniſterrath dauerte
4 Stunden; in demſelben wurden wichtige Beſchlüſſe über
die Vorlagen betreffend die Adminiſtration von Bosnien
und der Herzegowina gefaßt.

Paris, d. 17. Januar. Der „Temps“ und das
„Journal des Débats“ ſprechen ſich über das Weſentliche
des miniſteriellen Programms billigend aus, obſchon die
Form deſſelben eine kalte ſei und geben der Anſicht Aus-
druck, daß eine Miniſterkriſis inopportun und ſogar gefähr
lich ſein würde. Das linke Zentrum hat einſtimmig
eine Erklärung beſchloſſen, in welcher geſagt wird, daß es
dem Ganzen des Miniſterprogramms zuſtimme und mit
Vertrauen die weiteren Erklärungen und die Handlungen
des Kabinets erwarte. Es zweifele nicht, daß das Kabinet,
das aufrichtig republikaniſch ſei, ſtark durch die Unterſtützung
des Parlamentes, den legitimen Wünſchen ſeiner Freunde
und des ganzen Landes bezüglich des im öffentlichen Dienſte
befindlichen Perſonals Genüge thun werde. Die ge-
mäßigte Linke hat ebenfalls eine Verſammlung abge
halten. Jn dem Sitzungsberichte heißt es, die Linke
ſei darin einſtimmig geweſen, die geſtern verleſene
Miniſtererklärung als unannehmbar zu betrachten. Aus
der in der Sitzung ſtattgehabten Debatte ergiebt ſich indeß,
daß die Stimmung der Linken eine der Erhaltung des
Miniſteriums faſt durchweg günſtige ſein würde, wenn
Miniſterpräſident Dufaure ſich dazu verſtehen ſollte, ſeine
Erklärungen in der Weiſe zu erläutern, daß das Ungenügende
des Programms dadurch berichtigt wird. Jn Folge der
ſtattgehabten Debatte wurde die weitere Berathung bis
morgen vertagt. Die Union républicaine erklärte, daß
ſie angeſichts der einſtimmigen abfälligen Beurtheilung,
welche das miniſterielle Programm erfahre, eine Diskutirung
deſſelben für unnütz erachte. Dieſelbe beauftragte Floquet,

bei der am Montag ſtattfindenden Berathung in ihrem
Namen das Wort zu nehmen und hauptſächlich Modifi-
kationen bei dem BeamtenPerſonale zu verlangen. Die
äußerſte Linke trat bei Louis Blanc zur Berathung zu
ſammen und beauftragte Madier de Montjau, ihre Forde
rungen gegenüber dem Kabinet am Montag auf der Tribüne
vorzubringen.

Verſailles, d. 17. Januar. Der Senat nahm heute
Wahlprüfungen vor, erklärte die Wahlen von 49 der jüngſt
gewählten Senatoren für giltig und vertagte ſich dann bis
kommenden Dienstag.

Rom, d. 17. Januar. Sitzung der Deyutirten-
kammer. Jn Beantwortung einer Anfrage gab Miniſter
präſident Depretis Aufſchluß über alle Schritte, die bis
jetzt geſchehen ſeien, um über den Verbleib und das Schick
ſal des zu den rumäniſchen Grenzregulirungsarbeiten dele
girten Oberſt Gola Aufklärung zu erlangen, welche indeß
bis jetzt nicht zum Ziele geführt hätten. Der Miniſter
ſagte die eifrigſte Fortſetzung der Nachforſchungen zu.

Konſtantipopel, d. 17. Januar. Savfet Paſcha
begiebt ſich auf Wunſch des Sultans morgen nach Frank
reich.

Zur Tagesgeſchichte.
Jn Oeſterreich iſt die Empfindung einer Nieder-

lage des Parlamentarismus gegenüber den Erfolgen
des „Königs Andraſſy“ ziemlich weit verbreitet. Das
parlamentariſche Selbſtgefühl freut ſich wohl einer Aeußerung,wie t eben Dr. Herbſt im Abgeordnetenhauſe gethan hat

Das Parlament möge die Offenheit und Freiheit ſeines
Wortes wahren. Aber das hilft doch nicht hinweg über
die Thatſache, daß die Oppoſition dem Grafen Andraſſy
unterlegen iſt, wie ſehr ſie ſich Mühe gab, ihm ein
politiſches Bein zu ſtellen. Uebrigens ferne ſei es uns,
das Phariſäerwort zu gebrauchen müſſen wir denn doch

geſtehen, daß dieſe Oppoſition eine manchmal recht ſonder
bare Oppoſition macht. Wurde doch bei Berathung über
den Berliner Vertrag ganz ernſthaft der Antrag im Reichs
rathe eingebracht, über dieſen Frieden zur Tagesordnung
überzugehen. Das wäre! Zur Tagesordnung über die
Beſchlüſſe Europas! Da hatte man allerdings gezeigt,
was ein öſterreichiſcher Abgeordneter gilt. Und ſolchem An
trag wird noch von einer ganzen Partei zugeſtimmt. Wenn
er nun durchgegangen wäre, was hätte denn da wohl ge-
ſchehen müſſen? Hätte es ſich da nicht wirklich das zu
tragen können, was die ſchwarz ſehenden Parlaments-
fanatiker jetzt an die Wand malen, nämlich ein ſtarker
Krach im Parlamentarismus? „Und wäre das dann nicht
etwa eine natürliche, nothwendige Folge? Warum denn
aber ſucht man in Wien nach einem auswärtigen Schuldigen
Warum heißt es in gewiſſen Organen dort, Fürſt Bis-
mark ſei ſchuld daran, daß es dem Parlamente heutzutage
ſo ſchlimm ergehe? Was hat nun wohl der Reichskanzler
mit Dr. Herbſt und Genoſſen oder mit den Fanatikern in
Peſth zu thun? Haben dieſe denn nicht ſeit Jahr und Tag
mit allen Händen daran gearbeitet, ſich ſelbſt den Boden
unter den Füßen zu unterwühlen, indem ſie meinten, das
vereinte Europa werde ſich immerhin nicht erdreiſten, den
Willen eines Peſther und Wiener Redners zu mißachten?
Weshalb ſoll nun plötzlich Deutſchland es ausbaden, daß
Europa über dieſe ſtolzen Köpfe etwas unſanft weg
gefahren iſt?

Die telegraphiſch ſignaliſirte Erklärung des Kabinet s
Dufaure, welche am Freitag in den franzöſiſchen
Kammern zur Verleſung gelangte, hat nach einer weiteren
telegraphiſchen Meldung in den Kreiſen der Linken nicht
befriedigt. Die republikaniſchen Blätter beſprechen die
miniſterielle Erklärung und erachten dieſelbe für un-
genügend. Vergeſſen wir den Spruch nicht: Den
Siegern die Beute. Jhnm ſtellt ſich der ſtaatsmänniſche
Geiſt Gambettas entgegen; ob er aber ſtark genug ſein
wird, ſich gegenüber der question des places zu behaupten,
das iſt die Frage des Augenblicks. Daß eine allgemeine
Amneſtie in dem Programm des Miniſteriums keine Auf-
nahme finden würde, unterlag zwar keinem Zweifel; allein
auch die in Ausſicht geſtellten Reformen ſtehen hinter den
gehegten Erwartungen weit zurück, insbeſondere hofften
die Republikaner, daß die Regierung ſich noch in letzter
Stunde zu Konzeſſionen in der Richterfrage entſchließen
würde. Bezüglich der Begnadigung von Theilnehmern
am Kommuneaufſtande beſchränkt ſich das Kabinet auf die
Erklärung, daß die Begnadigungskommiſſion in der Lage
geweſen ſei, diejenigen Perſonen, die eine Begnadigung
verdienten, zu bezeichnen, und daß denſelben Strafnachlaß
bewilligt worden wäre. Laut telegraphiſcher Meldung ver
öffentlicht heute das „Journal officiell“ eine Note be
treffend die Begnadigung von 2245 Verurtheilten; es
bleiben demnach in Neukaledonien noch 1067 Berurtheilte.

Zur Münzcalamität in der türkiſchen Hauptſtadt
wird von dort unterm 6. d. geſchrieben

„Ueber die Privat-Audienz, zu welcher der Sult an nach dem
Neujahrs Empfange den a Botſchafter bitten ließ, verlautet,
daß er denſelben um ſeine Anſicht befragte, wie der Entwerthung
der Kaimes und der dadurch geſchaffenen, geradezu drohenden Situation
abgeholfen werden könne. Mr. Fournier, bereits in Kenntniß der
von dem Direktor der Ottomanbank, Mr. Deveaux, zur Hebung des
PapiergeldCourſes vorgeſchlagenen Maßregeln erwiderte, daß manbis zur Anwendung radicaler Mittel wohl die Rathſchläge viefer Au-

torität in Finanzfragen berückſichtigen könne und fuhr mit der rück-
ſichtsloſen Offenheit, die er ſich bei ſeinem Verkehre mit dem Sultan
zur Richtſchnur gemacht hat, etwa in folgender Weiſe fort: „Es iſt
nicht genügend, den Kaimes-Cours zu heben; Jhre Finanzen müſſen
gehoben werden und in dieſer Beziehung erlaube ich mir die Rath-
ſchläge zu wiederholen, die ich Eurer Majeſtät zu ertheilen bereits
die Ehre hatte. Die Finanzen Jhres Reiches können nur durch red-
liche und fähige Ausländer wieder gebeſſert werden und es iſt uner-
läßlich, daß die Leitung Jhrer Douanen Europäern anvertraut werde.
Was hierzulande fehlt, ſind die ehrlichen, unbeſtechlichen Männer.
Man beſtiehlt Sie in den Douanen, man beſtiehlt Sie im Finanz-
miniſterium, man beſtiehlt Sie in den Provinzen, und möge Eure

Majeſtät mir geſtatten, es auszuſprechen Sie find von Dieben umgeben“.
Der Wege Chaireddin Paſcha fungirte als Dolmetſcher und der
vom Botſchafter der Controle wegen ebenfalls beigezogene Botſchafts
Dragoman Mr. Perruchot konnte conſtatiren, daß der Großvezir die
Worte des Botſchafters ganz getreu wiedergab. Es war übrigens
natürlich, daß der Großvezir die Gelegenheit begierig ergriff, den
Sultan mit den Anſchauungen eines auswärtigen befreundeten Bot-
ſchafters über die ihm, dem Großvezi r, ſo aufſäſſige Umgebung des
Monarchen bekannt zu machen. Man kam ſodann auf die Anleihe
frage zu ſprechen und Mr. Fournier mußte dem Sultan erklären,
aß Frankreich noch weniger als England in der Lage ſei, die ſo

ſehnlich gewünſchte Anlehens Garantie zu übernehmen. Die fran
he Regierung, ſagte er, würde gerne ihren moraliſchen Beiſtand
eihen, aber auch unter der Bedingung, daß die Türkki ſelbſt ernſt-
We Bürgſchaften für ihre guten Abſichten böte un wenigſtens einen
Theil der guten Rathſchläge befolgte, die der franzöſiſche Botſchafter
ihr ſo oft gegeben. Vor Allem müßten die inneren Hülfsquellen des
Landes entwickelt werden, uamentlich der Ackerbau durch Berufung
von fremden Coloniſten. (Der Sultan begleitete dieſen Theil der
Rede mit einer nicht mißzuverſtehenden Geberde.) Auf die Geldfrage
zurückkommend, gab Fournier dem Sultan den Rath, das Papier-
geld beizubehalten, aber die Beamten nach Maßgabe der ihnen früher
in Gold gebührenden Bezüge zu bezahlen; dies ſei das einzige Mittel,
arbeitſame und verläßliche Functionäre zu erhalten. Der Sultan
entließ den 2hafter mit lebhaften Dankesäußerungen. Die Be
ſprechung mit Sir H. Layard, welchen der Sultan gleichfalls zu
ſich entboten hatte, dürfte ſich um dieſelben Punkte gedreht und einen
ähnlichen Verlauf genommen haben. Die ärgſte aus der Münz-
calamität reſultirende Gefahr kann im Uebrigen als beſeitigt be
trachtet werden. Man bewog die Bäcker, das Brod wieder nach dem
Tarife gegen Kaimes zu verkaufen, indem man ihnen eine Ent
ſchädigung der erlittenen Einbuße in Ausſicht ſtellte. Sodann wurde
auf Anrathen des Bankdirektors Deveaur beſchloſſen, eine bedeutende
Summe regelmäßig zum Rückkaufe der Kaimes zu verwenden, und
zwar durch Vermittlung der Ottomanbank, ſo daß das Publikum
ſich von der ſofortigen Vernichtung des zurückgekauften Papiergeldes
überzeugen kann.

Der türkiſch- ruſſiſche Friedensvertrag wurde,
wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, am 14. d. vom
Fürſten Lobanoff und Karatheodory Paſcha „finaliſirt“.
Es ſind nur noch die üblichen Formalitäten zu erfüllen
und dann wird auch dieſer wichtige Schritt zur weiteren
Durchführung und Verwirklichung des Berliner Vertrages
als vollzogene Thatſache verzeichnet werden können. Wie
wichtig auch dieſe Beilegung der ſpeziellen Differenzen
zwiſchen der Pforte und dem Petersburger Kabinete ſein
mag, ſo erſcheint doch weniger der Abſchluß des Friedensver-
trages an ſich, inſoweit es ſich um die Verſtändigung über
die Kriegsentſchädigung und ähnliche Gegenſtände handelt,
hochbedeutſam, als derſelbe bezeichnend erſcheint als Symptom
der ſich merkbar aufheiternden Lage im Orient. Die Ruſſen
wollten von dem Abſchluſſe des Friedensvertrages ſo lange
nichts wiſſen, als die Türken Miene machten, eine erkleck-
liche Reihenfolge von Beſtimmungen des Berliner Ver
trages ihrerſeits unausgeführt zu laſſen. Die Verſchlep
pung der Friedensverhandlungen in Konſtantinopel, die
Drohung, dieſelben abzubrechen, bildeten für Rußland ein
wirkſames Preſſionsmittel gegenüber der Türkei, und es
ſcheint auch mitunter den anderen Mächten nicht unwill-
kommen geweſen zu ſein, wenn Fürſt Lobanoff ſich dieſes
Drohmittels bediente. War es doch von größerem Erfolg,
als die akademiſchen Vorſtellungen der Mächte, deren Bot-
ſchafter nicht in der Lage waren, auf die eventuelle Unter
ſtützung durch eine nur etliche Tagmärſche von den Wall-
mauern Stambuls entfernte Feldarmee anzuſpielen.

Am 18. d. iſt die konſtituirende National-Ver-
ſammlung in Bulgarien zuſammengetreten, welche unter
Anderm die Aufgabe hat, den Fürſten zu wählen. Zwi-
ſchen der Wahl und der Jnſtallation werden wenige Wochen
verſtreichen und dann ſoll die autonome Verwaltung des
Landes ihren Anfang nehmen. Die Ruſſen ſind dann
nimmermehr in ihrer Eigenſchaft als ſchützende Garniſons-
macht offiziell und vertragsmäßig zu einer indirekten Theil
nahme an der weiteren Regelung der LandesAngelegen-
heiten für die allernächſte Uebergangs-Periode berechtigt.
Mit der Konſtituirung des bulgariſchen Fürſtenthums muß
ſich endlich auch das Schickſal Oſt-Rumeliens entſcheiden,

Rückhaltsloſe Reſidenzbriefe.
Zweite Folge.

V.
Die Luft iſt hart noch härter iſt das Eis, am härte-

ſten vielleicht der Menſchen Herzen und doch geht's im alltäg-
lichen Geleis zum Faſching hin mit luſt'gen, luft'gen Scherzen.
Jn „Floras“ Hallen, wo der Palmen Pracht ſonſt träumeriſch
in Einſamkeit verſunken, wird plötzlich jetzt in eiſ ger Winters-

Die Palme
ſchüttelt wohl ihr graues Haupt ob all der „Mühlendammer
Herrn und Grafen““ ſie ſpricht: Jhr habt die Ruhe mir
geraubt! Laßt mich auf meinen Dividenden ſchlafen! Jhr,
die Jhr ſonſt mit Käſ und Häring handelt, Jhr wißt wohl
nichts vom altbekannten Satze, daß Niemand ungeſtraft in
Palmen wandelt post festum kommt der Jammer, der
„der Katze“ Und ſieh', er kam! Jn Schlitten, Pferde-
bahn ſchien „Amor“ Nachts ein luſt'ger Conducteur; am
Morgen fing das „miserere“ an, des Executors Proſa ſchritt
daher und die Moral vom nächtlich heitern Spaße begrub man
mürriſch in der Jüdenſtraße! O Zeit des Graun's!

Heut wird bei Kroll gewalzt und morgen wandert ſchon
agch, leider, leider! trotz Lasker, ja ſelbſt trotz

der ſchwarze Frack zum böſen Hals-
abſchneider und eines bittern Troſt's ironiſch Leid verkündet
uns mit un quittirten Noten: „der Wechſel“ und die „Zah

lungsfähigkeit“ ſind ein Gebot der Lebenden und
Todten! Und die mit Luſt und mit Genuß heut prahlen
und zu Beneideten ſich aufgebauſcht, die grade müſſen
ſtets mit Wucher zahlen den Schein, den ſie dem Glücke
abgelauſcht

Vom großen Maskenſcherz des Lebens hat den
Faſchingskram man geiſtlos nur kopiret uur wer vor
Mitternacht vom Schwindel ſatt allein nur der hat gut
ſich amüſiret! Denn, wenn's nach 12 zum Demaskiren
kommt, die Dominos zerknittert und zerriſſen, wenn
keine Maske dem Erröthen frommt, und ſelbſt das letzte
Sectglas ſchon zerſchmiſſen, in dem ein Reſt von Scham und
Wahrheit war, ein Bodenſatz vom Geiſt der echten Reben

dann wird's den Meiſten erſt gewöhnlich klar, wie
hoch das Eintrittsgeld, das ſie gegeben und wie erbärmlich
matt und faul und ſchaal der Jammerglanz vom ganzen
Carneval! Die weibliche, geſchminkte demi-monde, mit der
du tanzteſt, iſt die ſchlimmſte nicht du gabſt die Hand dort
in der großen ronde manch' ſchlimmerem und ehrlos feigerm
Wicht Dem Reichsfeind dort vom hohen Parlament, dem
drückteſt in der chaine du die Rechte und machteſt jenem
„Mönch““ ein Compliment, der von den Allerſchlechteſten der
Schlechte, im chassezreroissez warſt zum Compromiß mit
ein'gen Biedermännern du gezwungen, die jetzt entlarvt ſind
und die ganz gewiß zufällig nur „dem Zuchthaus jüngſt ent-
ſprungen“. „Grande promenade“ ſah man, Freund, dich
gehen mit „Bauernfängern““ was nicht imponirte ich
fand die Kunden auf der Liſte ſtehen, die man ſchon längſt
am Molkenmarkte, führte und durfteſt du dein Geld nach
Hauſe bringen, kannſt du Madai nur ein Loblied ſingen, der
dich dir unbewußt im Tanz bewachte und Deiner
„Gönner“ Spiel zu nichte machte Hoch, der Belag'rungs-
zuſtand! alle Friſt wenn er auch unr, wie jetzt, ein
kleiner iſt. Er paßt zu unſern Nerven, unſrer Pleite
das Narrenthum treibt ſeine Blüthen doch und wer die Ruhe
ſtört die guten Leute, ſteckt einfach zum Entnüchtern man
in's Loch ein Dutzend Andre weiſt man aus der Stadt,
ſie finden Weg und Wohnung auch im Nebel für den, der
wirklich nichts zu beißen hat, geht mit dem Klingebeutel ja
Herr Bebel bereits emphatiſch laut von Land zu Land

Allein die Gaſt
freundſchaft, die vielbegehrte, jenſeits des großen, weiten Ocean,
freundlichen Gruß doch Denen nur gewährte, die dem
Geſetze treu und unterthan; die, ſo hier jede Satzung frech
zerriſſen, von deuen will man drüben anch nichts wiſſen und
weigert ihnen den Willkommensgruß ja, edeler Genoß,
„der Bien, er muß!“ Willſt du dich nicht nach guter
Decke ſtrecken, dann mußt du dir ſchon ſelbſt ein Land ent-
decken, ohn' Polizei und ohne Paragraphen ich wüßte
einen aunehmbaren Rath geh' nach Auſtralien, geh' zu den
Schafen für die man dort die größte Freiheit hat
einmal im Jahr' wird man da nur geſchoren und unver-

Es bildet dies bekanntlich die ſchwierigſte Partie der Fragen,

ſteuernd bauſt du deinen Kohl für deine Lehren find'ſt du
„woll'ge Ohren“ Nimm meinen beſten Abſchiedsgruß!

Vom Faſching zu „ſocialen Demokraten?“ Wie,
Pegaſus, biſt du dahin gerathen Du alter Hengſt,
am Ende glaubſt du gar? „hier oder dort 's iſt ſtets der-
ſelbe Narr, dieſelbe Narrethei, derſelbe Scherz, hier die
Grimaſſe, dort verdienter Schmerz hier wird gejubelt und
dort wird geflucht hier Ordensband und dort die phryg'ſche
Mütze es iſt dieſelbe eitle Großmannsſucht, dieſelben
un verdanten, wüſten Witze dieſelben ſchmutzig ekeln Ma-
rionetten vernunftslos ach, wenn ſie unr Herzen
hätten

So, Pegaſus! „IJch kann ihn nicht belehren im
Grunde, dacht' ich, wär das auch nicht ſchicklich Jm
Uebrigen muß man ſo Viel ſchon hören von Dichterſtreit,“
das iſt höchſt unerquicklichh Paul Lindau und der Doctor
Jnlian Schmidt ſie ennuyiren uns ſeit ein'gen Wochen
es kreiſt der Berg, die Herren kreiſen mit und keine Maus
iſt noch herausgekrochen und kriecht auch nicht heraus
was kann da eſein? wozu das Schimpfen und wozu das
Kräuken? Jhr Herrn fallt ſchließlich Alle Beide rein! Jch
will Euch ein Verſöhnungszeichen ſchenken: „Albeytiſches
CLomplimentirbuch“ heißt es und alle Welt die art'ge
nämlich preiſt es. Dort ſindet Jhr proſaiſch nüchtern Das,
was Eure Leidenſchaft ſo negligirte und was als literar'ſcher
HalbweltSpaß doch nur die „lieben Freunde“ amüſirte, die
einmal Sucht zum Streit und zum Scandal ich bitte,
laßt auch dieſen Carneval! „Wer von Euch Recht
hat?“ Laßt mich ungeſchoren! „Der rechte Ring ver-
muthlich ging verloren!!“ ſagt Leſſing, der zwar auch derb
ſchimpfen konnte in ſeiner Zeit, da man die Ehr' ihm ſtahl

bei dem man ſich doch aber wieder ſounte in hehrer Dichtung
reinem Götterſtrahl gebt, Jhr erzürnten Herrn,
als Streites Ende, gebt edle Dichtung ſelbſt in unſre
Hände und zeigt uns, wer den guten Pegaſus am beſten

reitet!! SalveRusticus!
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deren endgiltige Regelung der Berliner Vertrag für die
nächſten Monate offen gelaſſen hat. Auf der Balkanhalb-
inſel ſelbſt unter der bulgariſchen Bevölkerung nördlich wie
ſüdlich des Balkan macht ſich noch immer die Tendenz
geltend, ſei es in Gutem, ſei es mit Gewalt, das Groß-
bulgarien des Friedens von San Stefano wenigſtens ſo
weit zu verwirklichen, daß der ſüdbalkaniſche Landſtrich
incluſive Adrianopel bis zu den Höhen des Rhodopegebirges
zum Fürſtenthum geſchlagen werde. Europa wird ſich nun,
wenn es nicht in Oſt-Rumelien eine neue Gefahr für die
Erhaltung des Friedens im Oriente raſch heranwachſen
ſehen will, zu thatkräftigeren Entſchlüſſen aufraffen müſſen
es wäre denn, daß wider alles Hoffen und Erwarten die
Pforte ſelbſt noch in der letzten Stunde genügende Bürg-
ſchaften zu bieten vermöchte, daß ſie ſelbſt ſtark genug iſt,
der ihr zunächſt obliegenden Aufgabe zu genügen.

Der „New York Herald“ erhält aus Taſchkend
folgende vom 13. d. datirte Depeſche: Die von General
Kauffmann an den Enmir Schir Ali gerichtete Einladung,
nach Taſchkend zu kommen, kann letzteren erſt am 18. d.
erreichen. Der Emir kann daher nicht vor dem 5. Februar
hier erwartet werden. Es reiſen ihm 9 Elephanten und
2000 Pferde mit dem Harem, dem Baarſchatze und der
Bagage voran. Der Enmir erhält täglich Berichte von
ſeinem Sohne Yakub. Jn ſeinem bei der Abreiſe von
Cabul an die engliſchen Generale gerichteten Briefe erklärt
der Emir, daß er ſeinem Sohne nur 900,000 Dollars zu-
rückgelaſſen habe.

Aus dem Reichshaushalts-Etat.
Die einzelnen Gruppen des Reichshaushaltsetats gelangen

nunmehr in weiterem Umfange an den Bundesrath. So liegen jetzt
vor die Einnahmen des Deutſchen Reiches an Zöllen, Verbrauchs-
ſteuern und Averſen für das Jahr 1879--1880. Die geſammte
Einnahme beläuft ſich auf 251 587 080 Mark. Die Summe an Ein-
nahmen, an welchen ſämmtliche Bundesſtaaten Theil nehmen, be
läuft fich auf 194 758 830 Die Einnahmen, an welchen Bayern,
Württemberg, Baden keinen Theil haben, nämlich Branntweinſteuer
und Uebergangsabgabe von Bränntwein, betragen 40 494 910 und
die Einnahmen, an welchen die eben genannten Staaten und Elſaß-
Lothringen keinen Theil haben, nämlich Brauſteuer und Uebergangs-
abgabe von Bier, betragen 16 333 340 Zuſammen beläuft ſich die
Summe der Einnahmen, an welchen jene Staaten nicht participiren,
auf 56 828 250 Preußen einſchließlich der Gebietstheile, in
welchen die Bundesſteuern von Preußen erhoben werden 2c., hat an
die Reichskaſſe abzuführen aus den Zöllen 63 120 240 an Rüben-
zuckerſteuer 40 133 460 an Salzſteuer 20 522 830 an Tabaks-
ſteuer 299 910 zuſammen 124 169 440 ferner an Brannt-
weinſteuer und g. von Branntwein 34 165 550 an
Brauſteuer und Uebergangsabgabe von Bier 11 067 110 im
Ganzen aus dieſen Poſten 45 232 660 Zuſammen betragen die
von Preußen z erhebenden Einnahmen aus Zöllen und Verbrauchs-
ſteuern 169 402 100 Die Summe, welche ſämmtliche Staaten
an Oefterreich (wegen der Gemeinde Jüngholz) und Luxemburg her-
auszuzahlen haben beträgt 199 450 Mk. Die Summe der Averſa
beläuft ſich auf 4 753 230 Mk.

Jn dem Etat über den Reichs-Jnvalidenfonds geſtalten
fich die Ausgaben wie folgt: Verwaltung des ReichsJnvalidenfonds
65 060 der rer zu den Koſten zur Verwaltung des Reichs
heeres und zwar für Bearbeitung der Jnvalidenſachen in Folge des
Krieges von 1870-—1871 beträgt 55 363 An Jnvalidenpenſionen
in Folge des Krieges von 1870-1871 ſind zu zahlen 22 277 661
und zwar für das Reichsheer 26 257 040 (720 793 weniger als
im Vorjahre), für die kaiſerliche Marine 20 621 An Jnvaliden-
penfionen in Folge der Kriege vor 1870 ſind zu zahlen 4 986 894
und zwar 52 732 mehr als im Vorjahre. Davon kommen auf
das Heer 4513 590 auf die Marine 1304 auf Angehörige
der vormaligen ſchleswig-holſteiniſchen Armee 472 000 neu fungirt
in dem Etat auf Grund des Geſetzes vom 2. Juni 1878 Ehrenzu-
lagen für die Jnhaber des Eiſernen Kreuzes von 1870—-71 48348
Davon erhalten 1270 Berechtigte in Preußen, 48 in Sachſen, 9 in
Würtemberg und 16 in Baiern je 36 Jnvalidenpenſionen be-
gehen 42 830 Mann vom Feldwebel abwärts mit 10 406 637
Officiere und Aerzte 2426 mit 5842 122 Beamte aller Grade 208
mit 363 413 Die Geſammtſumme an Bewilligungen für 1163
Hinterbliebene der Oberklaſſen beträgt 556 800 und für 20 646
Hinterbliebene der c 2 968 218

Bei dem Reichseiſenbahnamt beträgt die Einnahme 2339
die fortdauernde Ausgabe 260 750 und die einmalige Ausgabe zur
Tilgung von Hypothekenſchulden 180 000

Für das Reichsſchatzamt ſind ausgeſetzt an Einnahmen
12 100 an fortdauernden Ausgaben 468 040 dazu treten all
gemeine Fonds, dann Vergütungen an Preußen 34 150 zuſammen
im Betrage 2284886 die Geſammtausgaben betragen 3159816
das Extraordinarium 1 187 757

Parlamentariſches.
Ueber die Perſönlichkeit des Seniors der n. I. Fraction, deſſen

76. Geburtstag kürzlich gefeiert wurde, entnehmen wir dem Parla-
mentariſchen Handbuch von Kortkampf Folgendes:

Ernſt Wachler, Dr. jur., Kreisgerichts- Direktor und Geheimer
Juſtizrath zu Breslau. 1848 für Schönau Mitglied der preußiſchen
National- Verſammlung 1849 51 Mitglied der 1. Kammer des
preuß. Landtages; 1867—-70 Mitglied des Nordd. Reichstags 1858--
66 und ſeit 1871 wie auch jetzt durch Wiederwahl Mitglied des Ab-
geordnetenhauſes für den 4. Wahlkr. Reg. Bez. Breslau. Geboren
den 15. Januar 1803 zu Marburg in Heſſen, Sohn des Profeſſors
und Ober-Bibliothekars Dr. Ludwig Wachler. Evangel. Beſuchte von
1815-—21 das Pädagogium in Marburg, das Magdalenen- und das
FriedrichsGymnaſium in Breslau. Turnte unter Jahn und Maaß-
mann. Studirte zu Breslau 1821-24 zuerſt Philologie und dann
die Rechte. Burſchenſchafter. 1825 Auskultator, 1826 Referendarius-
1828 Kriminalrichter, 1829 Obergerichts-Aſſeſſor, 1835 Oberlandes,
Gerichts und Kreisjuſtizrath, 1849 AppellationsGerichtsrath, 1850
KreisgerichtsDirektor, 1871 Geheimer Juſtizrath. Beim AmtsJubi-
läum 1875 zum Doktor der Rechte und Ehrenbürger der Stadt Bres-
lau ernannt. Jm politiſchen, kommunalen und kirchlichen Leben
thätig. 1831 Schiedsmann und 1841 Stadtverordneter in Breslau;
1848 Mitglied des Sicherheits- Ausſchuſſes daſelbſt und Führer einer
Kompagnie Bürgerwehr. 1874 75 Mitglied der Kreis Synode
Breslau, der ſchleſiſchen Provinzial und der General-Synode.

Auch ein Sohn des alten Herrn, der Staatsanwalt in Oppeln
iſt, geb. 1835, ſitzt als neugewählter Vertreter des Kreiſes Striegau-
Schweidnitz im Abgeordnetenhauſe.

Berichtigend iſt zu unſerem Sitzungsbericht des Abgeord-
netenhauſes im geſtrigen Hauptblatt nachzutragen, daß der als
nat.-lib. bezeichnete Abg. Staatsanwalt Hoffmann Liegnitz aus die
ſer Fraction ausgetreten iſt.

Aus der Provinz Sachſen
und ihrer Umgebung.

Merſeburg, d. 17. Januar. Die geſammt-
ſtädtiſche kirchliche Vereinigung hierſelbſt, welche aus den
verſchiedenen Parochialvereinen zur Beförderung kirchlichen
Lebens beſteht, hat mit Neujahr eine volksthümliche Ein-
richtung in's Leben gerufen. Dieſelbe lehnt ſich an die
hier beſtehenden und meiſt von Militär benutzten Privat-
ſpeiſeanſtalten an und zwar in der Weiſe, daß der
vorgenannte Verein Denjenigen, welche von der Einrichtung
Gebrauch machten, einen Beitrag von 7 zu der gegen
Marke zu verabfolgenden, 25 koſtenden Portion Eſſen
aus jenen Speiſeanſtalten gewährte. Bis jetzt iſt die Be
theiligung eine ſehr geringe geweſen und ſeit Neujahr ſind
nur 45 Marken gelöſt worden. Die Vereinigung hat des
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halb beſchloſſen, den Zuſchuß auf 10 zu erhöhen. Aber
auch dieſes gewiß anzuerkennende Opfer dürfte der Ein
richtung eine erwünſchte Betheiligung kaum zuführen, da
die Benutzung derſelben nur dem Einzelnen Vortheil bietet,
für Familien, namentlich für zahlreiche, aber immer noch
zu theuer kommt. Dieſer Uebelſtand wird auch kaum zu
beſeitigen ſein, weil die Speiſeanſtalten auf geſchäftlichen
Gewinn zu ſehen haben. Eine ſelbſtſtändige Volksküche
würde helfen können, aber zur Errichtung einer ſolchen
fehlen augenblicklich noch die Mittel. Der Maſchinenfabri-
kant C. Traxdorf hierſelbſt hat eine ſog. Univerſalflügel-
pumpe konſtruirt, welche in fünf Minuten einen Brunnen
mit 5 Meter Waſſer völlig leervumpte und, als Waſſer-
zuführer benutzt, für zwei im vollen Betriebe befindliche
Feuerſpritzen vollauf Waſſer lieferte. Da dieſelbe nun
einen Waſſerbringer zu Feuerlöſchzwecken, welcher bedeutend
mehr koſtet, völlig zu erſetzen im Stande iſt, ſo hat unſere
Stadtverwaltung das erſte Exemplar für 1000 .4 zur
Completirung unſerer Feuerlöſchgeräthſchaften angekauft.
Der Klavierkomiker Max Reichmann, der, wie Sie
mittheilten, in Halle unter vielem Beifall aufgetreten,
wird ſich am Montag in der „Kaiſer-Wilhelmshalle“ zum
erſten Male vor dem hieſigen Publikum produciren.

z Minkwitz (Kreis Zeitz), d. 17. Januar. Jn dieſen
Tagen ſtarb einer der noch wenigen Veteranen aus den
Freiheitskriegen 1813/15 im dieſſeitigen Kreiſe, der 89-
jährige Johann Gottfried Breitſchuh hierſelbſt. Seine
ſterblichen Ueberreſte wurden unter militäriſchen Ehren zur
Ruhe beſtattet. Ein Muſikkorps ſchritt dem großartigen
Leichenzuge voran. Am Grabe gab der Kriegerverein aus
Langendorf die üblichen Ehrenſalven. Der Sarg des
Verewigten war überreich mit Kronen und friſchen Kränzen
geſchmückt.

O Quedlinburg, den 17. Januar. Der „Verein
zur Förderung der Pferde und Viehzucht in den Harzland
ſchaften“ hierſelbſt wird auch in dieſem Jahre wieder eine
(9.) große Pferde- und Viehlotterie veranſtalten.
Es werden 30 000 Looſe à 3 Mark ausgegeben und
kommen zur Verlooſung: 3 Hauptgewinne, Werth zuſ.
13 500 Mark, 14 größere Gewinne, Werth zuſ. 21 000
Mark, 1483 verſchiedene Gewinne, Werth zuſ. 28 500 Mark.
Die Ziehung findet am 27. Mai ſtatt. Die Looſe dürfen
in Preußen, Sachſen, Weimar, Braunſchweig, Anhalt,
Altenburg, Coburg Gotha, Rudolſtadt, Sondershauſen,
Reuß j. L Hamburg, Strelitz und Meiningen ver
trieben werden.

Aus Thüringen, d. 17. Januar. Jn Gößnitz
wurde in dieſen Tagen ein Soldat feſtgenommen, der in
Borna deſertirt war. Der Verhaftete, Namens Strunz,
iſt bereits einmal deſertirt. Jn Eiſenberg ſtarb der
faſt 80 jährige verdienſtvolle Bürger Geyer, der Begrün-
der der dortigen weltberühmten Pianoforteleder- Fabrik.
Dem Vernehmen nach wird der Generalſuperintendent
Dr. Braune zu Altenburg demnächſt in den Ruhe-
ſtand treten.

Merſeburg. Das Amtsblatt der königlichen
Regierung veröffentlicht Folgendes:

Der ſeitherige Civil-Supernumerarius Neumeyer iſt zum
BureauDiätarius bei der königlichen General-Commiſſion zu Merſe
burg beſtellt worden.

Die unter Privatcollatur ſtehende dritte Lehrerſtelle zu Höhnſtedt,
Ephorie Gerbſtedt, welche ein Einkommen von etwa 825.4 gewährt,
kommt zum 1. April d. J. durch Abgang des zeitigen Jnhabers zur
Erledigung.

Perſonalveränderungen im Bezirke der kaiſerlichen
Ober-Poſtdirection in Halle:

Ernannt ſind: der Poſtſekretär Tittel in Eisleben zum Ober-
poſtſekretär und der Obertelegraphiſt Schindler in Weißenfels zum
Obertelegraphenaſſiſtenten. Verſetzt iſt: der Poſtſekretär G. Ch. J.
E. Heſſe von Sangerhauſen nach Merſeburg. Angeſtellt iſt: als
Poſtverwalter der Poſtaſſiſtent Flachs in Bibra. Jn den Ruhe-
ſtand treten: der Poſtdirektor, Major a. D. Rödiger in Eisleben
und der Poſtkommiſſarius Gürtler in Wittenberg, Reg.Bez.
Merſeburg.

Bekanntmachung der Perſonal Veränderungen im
Departement des königlichen Appellationsgerichts zu Halber
ſtadt im Monat December:

Der Kreisrichter Kleinecke zu Oſchersleben, Schilling zu
Treffurt und Stüler zu Heiligenſtadt ſind zu Kreisgerichtsräthen
ernannt. Die Referendarien Jentzſch, Böther und Homann ſind
zu Gerichtsaſſeſſoren ernannnt. Die Rechtskandidaten Heinrich
Günther hier und Salomon zu Heiligenſtadt find als Referendarien

angenommen.Nach einem amtlichen Verzeichniſſe haben in der
Provinz Sachſen folgende Lehranſtalten das Recht zur
Ausſtellung giltiger Zeugniſſe für den einjährigfrei-
willigen Militärdienſt. Die Gymnaſien von Burg,
Eisleben, Erfurt und Halberſtadt, die Lateiniſche Schule zu
Halle a. d. S., das Städtiſche Gymnaſium daſelbſt, das
Gymnaſium zu Heiligenſtadt, das Pädagogium des Kloſters
U. L. Fr. zu Magdeburg, das Dom-Gymnaſium daſelbſt,
das Dom Gymnaſium zu Merſeburg, das Gymnaſium zu
Mühlhauſen, das DomGymnaſium zu Naumburg, das
Gymnaſium zu Nordhauſen, die Landesſchule Pforta, das
Gymnaſium zu Quedlinburg, die Kloſterſchule zu Roßleben,
die Gymnaſien zu Salzwedel, Sangerhauſen, Schleuſingen,
Seehauſen i. d. Altm., Stendal, Torgau, Wernigerode,
Wittenberg und Zeitz. Die Progymnaſien zu Neu
haldensleben und Weißenfels. Die Realſchulen zu
Aſchersleben, Erfurt, Halberſtadt, Halle a. d. S., Magde-
burg und Nordhauſen. Die Gewerbeſchule zu Magde-
burg, die Realſchule zu Schönebeck. Die höheren
Bürgerſchulen zu Delitzſch, Eisleben, Gardelegen, Mühl-
hauſen und Naumburg. Die Gewerbeſchule zu Halber
ſtadt. Die höheren Bürgerſchulen zu Eilenburg und
Langenſalza

Jm Bezirk des 4. Armeecorps ſind für Militair-
anwärter folgende Stellen vacant:

1) Jn Nordhauſen der Poſten eines Briefträgers mit
einem Gehalt von 600 und 144 Wohnungsgeldzuſchuß. Die
Anſtellung erfolgt auf 4wöchentliche Kündigung, ſpäter auf Lebens-
zeit. Caution 300 kann durch Gehaltsabzüge gebildet werden.
Der Bewerber kann in eine beſſer beſoldete Unterbeamtenſtelle ein-
rücken. Verlangt werden die Kenntniſſe eines Elementarſchülers.
Anmeldungen haben bei der kaiſerlichen Oberpoſt Direction in Erfurt
zu geſchehen. Die Stelle wird zum 1. April d. J. frei. 2) Jn
Torfhaus (Kreis Torgau) bei der Oberförſterei Falkenberg bei
Dommitzſch die Stelle eines Torf-Aufſehers. Das Einkommen
beträgt 500 jährlich, in monatlichen Raten zahlbar, freie Dienſt-
wohnung und Benutzung der bei der Stelle befindlichen Dienſt-
ländereien gegen Zahlung von Pachtgeld. Die Anſtellung erfolgt
nach vorhergegangener halbjähriger Probezeit auf 3monatliche Kün-
digung. Caution iſt nicht zu ſtellen. Ausſicht auf Verbeſſerung
nicht vorhanden. Der Bewerber muß im ſchriftlichen Geſchäftsver-

kehr und in Rechnungsſachen bewandert ſein und die für eine geord-
nete Torfwirthſchaft erforderlichen praktiſchen Kenntniſſe beſitzen
Außerdem iſt vollſtändige Befähigung zur Ausübung des orſtſchutzes
erforderlich. Falls die bezüglich der Qualification eingereichten Zeug
niſſe nicht ausreichend erſcheinen, wird die Anſtellung von einer vor
her abzulegenden Prüfung abhängig gemacht. Die Bewerbungen find
bei der königlichen Regierung zu Merſeburg einzureichen. Reiſe
koſten 2c. zur Uebernahme der Stelle werden nicht vergütet. Die
Beſchäftigung wird vom 1. März er. ab in Ausſicht genommen.
3) Jn Zeitz der Poſten eines Thürmers mit einem ehalt von
375 -4 und freier Wohnung. Die Anſtellung erfolgt auf monatliche
Kündigung. Caution wird nicht geſtellt. Ausſicht auf Verbeſſerung
nicht vorhanden. Verlangt werden gute Augen, kräftiger Körper
und Nüchternheit. Die Bewerbungen ſind bei dem Magiſtrat zu Zeitz
einzureichen.

Vor dem Beginn des Culturkampfes waren
nach dem „Eichsfelder Volksblatt“ auf dem Eichsfelde 125
Prieſter in der Seelſorge thätig, gegenwärtig ſind deren
nur noch 91.

x Jn Saalfeld iſt die am 1. Juli zur Erledigung
kommende Stelle eines erſten Bürgermeiſters zu
beſetzen. Die Wahl erfolgt vorläufig auf 6 Jahre; Be
werber haben ſich bis zum 1. April ſchriftlich zu melden.

Neuerdings iſt das Projekt aufgetaucht, auch von
Vienburg über Oſterwiek, Zilly, Doedesheim, Badersleben,
Anderbeck, Dingelſtedt, Nienhagen, Gröningen, Eroppen-
ſtedt, Weſtangeln, Blockendorf, Wolmirsleben, Bisdorf,
Borne, Eickendorf, Groß und Klein-Mühlingen eine Se-
cundärbahn zu bauen. Das Comité will ſich erſt der
Unterſtützung der Behörden und der betreffenden Eiſen
bahnen verſichern und dann die Genehmigung des Herrn
Handelsminiſters für den Beginn der Vorarbeiten einholen.
Die Koſten ſollen durch Sammlungen von Beiträgen auf-
gebracht werden und hofft man, daß ſich die wohlhabende
Bevölkerung der betreffenden Ortſchaften in dieſer Be
ziehung nicht lau zeigen wird. Auch iſt das Comité er
mächtigt, Subcomités zu wählen, welche unter inſtructiver
Anleitung das Hauptcomité bei ſeinen Arbeiten unterſtützt.

Die Fabriken, ſchreibt man aus Langenſalza,
arbeiten jetzt meiſt wieder die volle Arbeitszeit hindurch.
Der gleiche Fall iſt in Apolda in der Strumpfwaaren
branche eingetreten. Auch die Baumwollen- und Wollen-
Induſtrie in Greiz, Lobenſtein, Zeulenroda, Schleiz, Gera c.
hat ſich gehoben. Jn Ruhla hat die Metallwaaren-Fabrik
bedeutende Beſtellungen erhalten. Jn der Dreyſe'ſchen Ge
wehrfabrik in Sömmerda macht ſich gleichfalls etwas mehr
Leben bemerkbar. Ueber 200 Arbeiter, zum Theil Schloſſer,
Dreher und Rohrzieher, ſind in den letzten Wochen einge
ſtellt worden.

Der Armenverein in Nordhauſen, der ſich
auch die Abſchaffung der Bettelei zum Ziele geſetzt hat,
hat während der letzten zwei Jahre eine Einnahme von
19 819,53 eine Ausgabe von 18322,71 gehabt der
Verein zählt 583 Mitglieder mit einem Jahresbeitrag von
insgeſammt 7335 in Einzelbeiträgen von 1,50 bis 108 4.
Die Zahl der Almoſenempfänger iſt im vergangenen Jahre
von 338 mit monatlich 543,15.4 auf 377 mit 675,85
geſtiegen.

Am 16. d. Mts. verurtheilte das kgl. Kreisgericht zu
Eilenburg den Arbeiter Carl Otto Rüſſel dort wegen
Majeſtätsbeleidigung, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt,
Beleidigung von Beamten und Erregung ruheſtörenden
Lärmes zu 9 Monat Gefängniß und 1 Woche Haft.

Jn Bezug auf die Mittheilung unſeder Vertrag h e entraigereee u
der Aachen Münchener Feuerverficherung mit nur ganz geringer Ma
jorität angenommen wäre, hören wir andererſeits, daß die letztere
weil ſofort erfichtlich, eine größere geweſen iſt.

Halle, den 18. Januar.
Jnm October v. J. war der Dienſtknecht Aug. Krauſe
in Fienſtedt im Begriff, ein Pferd des dortigen Oeconom
R., aus reſp. umzuſpannen, als daſſelbe unruhig wurde
und getreten haben ſoll. Um das Thier zur Ruhe zu
zwingen, riß der Knecht demſelben das Maul auf, erfaßte
deſſen Zunge und verband ſelbige durch einen Strick mit
den Vorderleinen. Durch dieſe Manipulation entſtand eine
die ganze Zungenbreite einnehmende Wunde und ging das
Zungenbändchen verluſtig. Die Freßfähigkeit des Pferdes
und deſſen Werth wurde dadurch bedeutend vermindert.
Auf die Anklage der kgl. Staatsanwaltſchaft wegen Sach-
beſchädigung und boshafter öffentlicher Thierquälerei ver
urtheilte die Eriminalabtheilung des kgl. Kreisgerichts zu
Halle in der Sitzung vom 17. d. Mts. den Krauſe zu 2
Monaten Gefängniß.

Civilſtands-Negiſter der Stadt Halle.
Meldungen am 17. Januar 1879.

Aufgeboten: Der Bahnbeamte G. W. Käſtner, Halle, und F. E.
Schneider, Wolferode. Der Kürſchner J. P. O. Schömrieſe,
Berlin, und F. H. Beßler, Halle.

Geboren: Dem Handarbeiter W. Ebert eine Tochter, Kleine Ul
richsſtraße 29. Dem Bureau-Diener M. Pigola ein Sohn,Magdeburgerſtraße 40. Dem Handarbeiter F. Weiſe, ein Sohn

Graſeweg 6. Dem Handarbeiter F. Ratzſch ein Sohn, Spitze i9.
Dem Muſiker H. Jentſch ein Sohn, Vor dem Steinthor 1.

Dem Locomotivführerlehrling R. Trammnitz ein Sohn, Acker-
ſtraße 3. Dem Maſchinenfabrikant O. Wolff eine Tochter, Nie-
meyerſtraße 10.

Geſtorben: Des Zimmermann C. Koch Sohn Paul, 8 Jahr
8 Monat 24 Tage, Baſilarmeningitis, Hinterm Harz 4. Ein
unehel. Sohn, 2 Jahr 5 Monat 4 Tage, Gehirnentzündung, Oberglaucha 29. Der Handarbeiter Wilhenn Barich, 46 Jahr
2 Monat 28 Tage, Magenkrebs, königl. Klinik. Eine unehel.
Tochter, 9 Monat 24 Tage, Keuchhuſten, Unterberg 23. Die
Wittwe Auguſte Breiting geb. Reimer, 60 Jahr 2 Monat 17 Tage,
Emphyſem, Kanzleigaſſe 4.

Civilſtands-Regiſter von Giebichenſtein.
Meldungen am 15. Januar 1879.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Carl Preſcher und F. W. E. B.
Raſt, Halle.

Meldungen am 16. Januar.
Aufgeboten: Der Zimmermann E. L. Richter und E. W. A.

Sartori, Trothaiſcheſtraße 18.
Geſtorben: Des J 7 Ch. G. Knote Sohn, 7 Monat

2 Tage, Schlagfluß, Rainſtraße 2. Ein unehel. Sohn, 3 Monat
29 Tage, Krämpfe, Triftſtraße 34.
Fritzſche Sohn, todtgeb., Rainſtraße 5.

Meldungen am 17. Januar.
Aufgeboten: Der Schuhmachermeiſter L. S. Jbe, Reilsſtraße 33,

und A. J. Geidies, Reilsſtraße 41. Der Handarbeiter F. A.
Pinkert und F. A. W. Schmidt gen. Stahl, Trotha.

Geſtorben: Des Schuhmachermeiſter G. A. Schmidt Tochter, 3
Monat 20 Tage, Trothaiſcheſtraße 16.

Fremdenliſte.
„Angekommene Fremde vom 17. bis 18. Januar.

Kronprinz. Se. Durchlaucht d. Prinz v. SchönburgWaldenburg
a. Droiſig. Hr. Rittergutsbeſ. Baron v. Plotho-Paray a. Magde

Des Kunſtgärtner F. W.
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burg. Hr. Landrath von Davier a. Berlin. Hr. Fabrikbeſitzer
Schmidter a. Trier. Hr. Gutsbeſitzer Wagner a. Caſſel. Hr.
Referendar Berner a. Weißenfels. Die Hrrn. Kaufl. Schulmann
a. Frankfurt a. M., Reisling a. Berlin.

Stadt Zürich. Hr. Rentier Kramer a. Metz. Hr. Oeconom
Keitel a Pulsnitz. Hr. Baumeiſter Schimmel a. Leipzig. Die
Hrrn. Kaufl. Winkelmann a. Barmen, Eckſtein a. Paderborn,
Lindenberg a. Fürth, Krücke a. Berlin, Michelmann a. Dresden,
Langer a. Magdeburg, Börner a. Darmſtadt.

Stadt Hamburg. Hr. Dr. Vetterlein a. Thedinghauſen Hr.
Director Hagedorn a. Coburg. Hr. Fabrikant Goldſchmidt a.
Elberfeld Hr. Profeſſor Müller a Berlin. Hr. Rentier Young
a. Leipzig. Die Hrrn. Kaufl. Hermani a. Barmen, Engert a.
Kreuznach, Ungerer a. Berlin, Schulz a. Chemnitz, Wuckaſch a.Dresren, Rieſenberg a Aachen, Niering a. Braunſchweig, Sieg-
mund a. Lübeck, Hardenacke a. Hagen, Wagner a. Lübeck, Babbé
a. Plauen, Samter a. Liegnitz, Schrödter u Herz a. Frankfurt,
Arnhold a. Leipzig, Wolff m. Frau a. Halberſtadt, Oberländer a.
Hamburg, Kno a. Berlin, Fiſcher a. Plauen, Meyer a. Bremen,
Bohrmann a Frankfurt, König a. Barmen.

Golduer Ring. Die Hrrn. Kaufl. Arndt a. Berlin, Doll a.
Brandenburg, Beutler a. Plauen, BVambus a. Berlin, Schmidt
a. Dresden, Kromrey a. Berlin Beinitz a. Apolda, Lewin a.
Braunſchweig, Heynig a. Plauen, Krahmer a Crefeld, Buſch a.
Cöthen. Hr. Rentier Knothe a. Darmſtadt. Hr Dr. med. Klee-
mann a. rerGoldene Kugel. Hr. Fabrikant Bernoully a. Eberswalde. Hr.
Gutsbeſitzer Sachsmann a. Ebersdorf. Hr, Fabrikant Dr. Jhle
a. Waſſerleben. Die Hrrn. Kaufl. Schwerin a. Berlin, Berthold
a. Kitzingen, Gies a. Mühlhauſen, Eiſuer a. Berlin Jſraels a.
Weener, Fay a. Fürth, Weitz a Uelzen, Schlevinger a. Elberfeld,
Pinner a. Erfurt, Schorx a. Grünhain, Then a. Würzburg, Däche
a. Saalfeld, Biſchoff a. Hamm. Hr. Fabrikbeſitzer Rodewald
a. Berlin.

Ruſſiſcher Hof. Die Hrrn. Kaufl. Elias a. Berlin, Schmidt a.
Altenburg, Schmidt a. Zeitz, Raphael u. Herfurth a. Berlin.
Fräul. Kührt m. Begleitung a. Leipzig. Hr. Jnſpector Haberland
a. Harzburg. Hr. Rentier Kreutzer a. Hamm. Hr. Jngenieur
Kaiſer a Holſtein. Hr. Profeſſor Ludwig a. Braunſchweig. Hr.
Dr. Hempel a. Jena. Hr. Gutsbeſitzer Grünewald a. Schleſien.
Hr. Offizier v. Seidlitz a. Metz. Hr. Oberamtmann Schmidt a.
Sachſenburg Hr. Beamter Bucher a. Meiningen.

Vermiſchtes.
Farbenblindheit.]) Jm Reichs-Eiſenbahn-

Amt iſt das Reſultat der auf Veranlaſſung der Aufſichts
behörde vorgenommenen Unterſuchungen wegen des Far
ben-Unterſcheidungs- Vermögens der Beamten feſt-
geſtellt worden. Das Reſultat iſt folgendes: Von den
unterſuchten Beamten entbehren 0,44 Prozent der Stations-
Beamten, 0,90 der Rangirer, 0,45 der den Zug begleitenden
Beamten, 0,85 der Betriebs-Beamten, 0,30 der Bahn-
meiſter, 0,90 der Bahnwärter, 0,62 der Weichenſteller des
FarbenUnterſcheidungs-Vermögens.

[Clover's Sarg-Torpedo. Ueber die neueſte
amerikaniſche originelle Erfindung ſchreibt man uns
Newyork: Jn früherer Zeit fanden die Todten Ruhe in
ihren Gräbern und zerfielen zu Staub, bis die Trompete
des jüngſtens Gerichts ſie auferwecken würde. Leider iſt
dies jetzt nicht mehr ſo. Die Todten ſind nicht mehr
ſicher in ihren Gräbern. Nicht allein werden die Leichname
geraubt, um an die mediciſchen Schulen verhandelt zu wer
den, nein es werden auch die todten Körper der Reichen
entwendet, um den Zwecken der Geld-Erpreſſung zu dienen.
Das erfinderiſche Talent des Amerikaners iſt nun zum
Schutze der Gräber in die Schranken getreten und
hat unter Anderem ein Herr P. K. Clover in Columbus,
Ohio, ein Patent erhalten auf eine praktiſche Löſung dieſer
Frage, nämlich durch Anbringung eines SargTorpedos.
Eine mit Pulver und Blei geladene Patrone iſt am Kopf-
ende des Leichnams angebracht und vermittelſt eines Ham
mer- und Drücker-Mechanismus mit Drähten, die nach den

Armen und dem Deckel führen, verbunden. Jm Falle nun
der Deckel abgenommen werden ſollte, explodirt der Tor
pedo und tödtet oder verſcheucht die Räuber. Einen Kirch-
hof, deſſen Särge in dieſer Weiſe mit Torpedos verſehen
ſind, kann man einer Feſtung vergleichen, und könnte ein
ſolcher dem anſcheinend lukrativen Geſchäft der „Leichen
ſtehler“ ein baldiges Ende machen.

Die Schweinepökelei in Chicago)] hat
einen koloſſalen Aufſchwung genommen. Nom 1. November
1877 bis dahin 1878 wurden nicht weniger als 4593000
Schweine geſchlachtet. Trotz dieſes enormen Umſatzes hat
das Geſchäft noch keineswegs die größtmögliche Ausdehnung
erreicht. Die Schlachthäuſer in Chicago können, wenn das
Material vorhanden iſt, jährlich 18 Mill. Schweine ſchlachten.
Jm letzten Jahre wurden ausgeführt 469 057 146 Pfund
Speck im Werth von 49 512 422 Dollars 69 671 000 Pfd.
Pökelfleiſch im Werthe von 6 296 440 Doll. 234 741 233
Pfd. Schmalz im Werthe von 25 552 655 Dollars. Viel
davon ging nach Europa.

[Feine Naſen.] Vor einigen Tagen wollte man
durch die Porta Pia in Mailand ein Rieſen-Bouquet
in die Stadt bringen, das neunzig Kilogramm wog und
aus den ſchönſten Blumen zuſammengeſetzt war. Die
ganze Welt war entzückt von dieſem herrlichen Bouquet,
nur nicht die Finanzwache. Dieſelbe, mißtrauiſch wie immer,
ließ das Bouquet auseinanderlegen und da auch richtig
fand man in deſſen Jnnern feine Cigarren verſteckt, welche
in der duftigen Umhüllung in die Stadt geſchmuggelt
werden ſollten.

Wiſſenſchaftliche und Kunſtnotizen.
Die Goethe-Bibliothek des verſtorbenen Bayard Taylor

ſoll nicht, wie von der „Voſ. Ztg.“ irrthümlich gemeldet wurde, ver-
außert werden. Die Wittwe des Heimgegangenen hat ſich vielmehr
entſchloſſen, die 122 Werke umfaſſende Bibliothek bei ihrer voraus-
ſichtlich gegen Ende dieſes Monats erfolgenden Rückkehr nach den
Vereinigten Staaten mit ſich zu nehmen. Der Tod Taylors iſt
übrigens um ſo mehr zu betlagen, als, wie es heißt, der Heraus-
gabe ſeines großen Werkes über das Leben Goethes nichts mehr im
Wege ſtand als der Mangel an Zeit. Die Vorarbeiten waren ſo
gut wie beendet. Wiederholentlich hat er ihm Naheſtehenden gegen-
über erklärt, daß die ganze Arbeit in ſeinem Geiſte vollendet ſei.
Seinem Plane nach ſollte es eine Doppelbiographie Schillers
und Goethes werden, die er ſich getrennt nicht gut denken konnte
und in der That enthält die Taylorſche Goethe-Bibliothek denn auch
ſehr viel werthvolles Material über Schiller.

Jn Wien hat Eduard Bauernfeld, der älteſte der deutſchen
Luſtſpieldichter, am 13. Januar ſeinen 77. Geburtstag begangen.
Eine Geſammtausgabe ſeiner zahlreichen Werke iſt bereits in zwölf
Bänden erſchienen. Dem greiſen Dichter, der jetzt in ſtiller Zurück-
gezogenheit in Wien lebt, ſind aus nahen und fernen Kreiſen viele
Glückwünſche zugegangen. Nächſt Benedir war Bauernfeld Jahre
lang der erfolgreichſte Vertreter des deutſchen Luſtſpiels; ſeine heitern
Stücke gehörten früher zu den beliebteſten des Repertoires.

Ein neues Buchführungsſyſtem,
Eine recht praktiſche, für jeden Geſchäftsmann paſſende Buch

führung hat der Buchhalter O. Poppe in Leipzig in einem unter
dem Titel „O. Poppe's neue Buchführung“ erſchienenen Werkchen
veröffentlicht. Dieſe neue Buchführung fördert Reſultate zu Tage,
wie ſie bisher nicht oder nur unter Aufwendung bedeutender Kräfte
erreichbar waren. Es iſt dadurch ein Geſchäftsmann in den Stand
geſetzt, ohne mehr Zeit als für die einfache Buchführung anzuwen-
den, die Höhe der Schulden und Außenſtände, den CaſſaWechſel und
Effecten-Beſtand, die Ausgaben für Privatzwecke, Handlungsunkoſten,
den Waaren Umſatz und Einkauf u. ſ. w. zu jeder beliebigen Minute
mit Einſchluß des letzten Geſchäftsvorfalles in der denkbar beſten
Ueberſicht, in einer faſt jedes Verſehen unmöglich machenden Con-

eine große Anzahl Manufacturwaaren-Geſchäfte, Buchdruckereien u. ſ. w.
zur Annahme deſſelden. Eine W dieſer Firmen beſtätigen durch
S grne auf dem Umſchlag des Werkchens die großen Vortheile der
Buchführung, ſowie ihre praktiſche Bewährung. Die zur Verdeut-
lichung dieſes Syſtems angewandte, ebenfalls vom Verfaſſer erfundene
neue Lehrmethode wird allgemein als die beſte, auch zur Erlernungder älteren Buchführungsſyſteme anerkannt. Dieſelbe Kellt in wenig

Worten Alles ſo klar, daß die Buchführung jeder Handwerker ohne
irgend welche Vorkenntniſſe ſofort handhaben kann. Wir können das
Werkchen ſomit Jedermann nur warm empfehlen, es erſcheint im
Verlag von Richard Hahn, Leipzig, Hoſpital-Straße 14. (Vorräthig
in der Pfefferſchen Buchhandlung, Preis 1,50

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 17. Januar.

Jn Mittel und Nordeuropa herrſcht faſt überall ruhiges, vor
wiegend trübes und vielfach nebliges Wetter, außer am Niederrheinund in einem ſchmalen Streifen von Hannover bis Breslau herrſchte

heute Morgen in ganz Deutſchland Froſt, der jedoch nur in München
und Memel ſtark war. Auch am Skagerak hat ſich leichter Froſt
und in Rußland ziemlich ſtrenge Kälte eingeſtellt.

Beobachtungen der meteorologiſchen Station in Halle.
17. Januar. Möorg 6 U. Nchm. 2 Mr. T. Mittel.

Luftdruck Par Linien 335.78 336,57 337,50 336,55
vuftdruck Millim. 757,46 759.25 760,89 759,17
Dunſtdruck Par. Linien 203 1,78 1 63 1,81
Dunſtdruck Millim. 4 58 401 3 68 4 09Druck der Y Par. L. 333,75 334 79 335 67 334 74
trockenen Luft Mut. 752,88 755. 24 757,21 755 11
Rel. Feuchtigkeit 92 7 s89 9 2 s889,1 906
Wärme Reéaum 1.0 0.1 1,0 0,0Wärme Celſius 1,25 0,13 1,25 0,04Wind WSs W. j W i. SW l SHinmmelsanſicht bedeckt 10. bedeckt 10. bedeckt 10. bedeckt 10.
Woltenform j Nimbus. j Nimbus. j AMimbus.

Der Luftdruck iſt auf 0* reducirt
Wärwieminimum in der Nacht vom 17.--18 Jan. 2,9 R.

m 3.63 C.
Courszettel des Mehlbörſen-Vereins zu Halle.

Am 16. Januar 1879.
Die Preiſe verſtehen fich für 50 Kilogr. netto.)

Weizenmehl 00 13,75-14,50.do. 0 12,75 13,50.Roggenmehl 0 10,00--10,25.do. 0/1 9550--10,00.
Telegraph. Coursbericht der Halliſchen Zeitung.

Berliner Fonds-Vörſe.
Berlin, den I8. Januar 1878.

Bergiſch-Märkiſche 76,25. CölnMindener 102,75. Oberſchleſiſche
A. O. D. 122,10. Rheiniſche 106,25. Oeſterr. Staatsbahn 424,50.
Lombarden 114, Oeſterr. Cred.-Act. 397, Preuß. Conſolid.
104,80. Se ſchwach.

erliner Getreide Börſe.
Weizen (gelber) April-Mai. 177,50. MaiJuni 18
Roggen. Januar 123, April-Mai 121,50.

feſt.
Gerſte loco 110——185.
Hafer. April-Mai 116--118.

piritus loco 52,50. Januar 52,40. April-Mai 53,30, matt.
Rüböl loco 56,50. Januar 56,30. April-Mai 57,10.

0,50, feſt.
MaiJuni 121,50,

Coursbericht von Zeising, Arnold, Heinrich Co.,
Berlin Anhalt St c v o Bern

erlin .Act. 87,90. erlin Potsdam MagdeburSt.-Act. 81,20. BerlinStettiner St.Act. Bergiſch artiche
Stamm-Act. 76,25. CölnMindener St.Act. 102,75. Magdeb.-Halberſt.Stamm-Act. 123,50. Oberſchleſ. St.-Act. ACD. 122,10. her
106,25. Franzoſen 424 50. Lombarden 114, Oeſterr. CreditAct.
396,50. Darmſtädter BankActien 114,25. Diskonto-Command.Anth.

trole und beinahe ohne vorherige Rechnerei überſehen zu können.
Gleich nach dem Bekanntwerden des neuen Syſtems entſchloſſen ſich
nicht weniger als 96, meiſt Leipziger Firmen, darunter die meiſten
dortigen Maſchinenfabriken, ſowie ſämmtliche Dampfbuchbindereien,

129,--. Preuß. conſol. 4 Anleihe 104 80. Kurz London 204,55.
Kurz Amſterdam 168,75. iſhe eiehſche Noten 173,25. Rumäniſche
Stamm-Actien 31,75. Ruſſiſche 59 Anleihe von 1877 84,75.
Tendenz: ſtill.

Die kaiſerliche und königliche Hof-Malzpräparatenfabrik von Joh. Hoff in
Berlin hat Etuis, mit Malzextract-Bonbons als Jnhalt, neu eingeführt, welche
als eine „„Weltuhr“ die Zeit von 35 Weltſtädten angeben, die der Berliner Mittags
zeit entſpricht. Das Etui koſtet nur 20 Pfennig, und iſt ſehr bequem auf Reiſen.

Halliſcher Cages Kalender
und

Halliſcher Local-Anzeiger.
Sonntag den 19. Januar:

Kaufmänn. Verein: Vm. 11 Vorſtandsfitzung, Ab. 8 Geſellſchaftsabend im Vereins-
lokale gr. Ulrichsſtraße 53.

Fortbildungsſchulen. Gewerbeſchule: Vm. 11 Zeichnen, Stenographie Schreiben,
Bauzeichnen, Planzeichnen für Gärtner.

Volksbibliothek: Vm. von 11--12 geöffnet im Rathhaus.
Patentſchriften-Leſezimmer im Hauſe des Hrn. Bankier Lehmann (gr. Steinſtraße

Nr. 19) geöffnet von 9 1 Uhr.
Stadt-Theater: Ab. 7 „Der Actienbudiker“, Bilder aus dem Volk.

Montag den 20. Januar:
Univerſitäts-Bibliothek: geöffnet v. 8—-1. (Ausleihung der Bücher v. 1I--1).
StadtverordnetenVerſammlung Nm. 4 im neuen Sitzungs-Saale.

Vm. v. 9--1 u. N. v. 3--5 geöffnet im Waagegebäude, Eingang
athhaus.e Leihhaus: Expeditionsſtunden von Vm. 8 bis Nm. 1.

Städtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vm. 8-—1, Nm. 3-4.
Sparkaſſe f. d. Saalkreis: Kaſſenſtunden Vm. 9——1 Barfüßerſtraße 8. J.
Spar u. Vorſchuß-Verein Kaſſenſtunden Vm. 9-—-1 u. Nm. 3-5 Brüderſtraße 6.
Börſenverſammlung: Vm. 8 im neuen Schützenhauſe.

Proteſtanten-Verein: Ab. 8 i. „gold. Ring“ Vortrag üb. Geſchichte der evangeli-
ſchen Union und deren B deutung.

Kaufmänn. Verein: Ab. 8 Unterricht in doppelter Buchführung im Vereinslokale
gr. Ulrichsſtraße 53.

Kaufmänn. Cirkel: Ab. 8--10 Bibliothek u. Leſezimmer „Cafe David“ Zimmer 4.
Patentſchriften-Leſezimmer im Hauſe des Hrn. Bankier Lehmann (gr. Steinſtraße

Nr. 19) geöffnet von 9--1 Uhr und von 3--6 Uhr.
Fortbildungsſchulen. Ab. 8 Gewerbeſchule: Deutſch, Bauconſtructionslehre. Volks-

ſchule Naturkunde, Rechnen.
Weibliche Fortbildungsſchule: für jüngere Schülerinnen Ab. von 6--8 und für

die älteren von 8-- 10 in der oberen Stube im „Roſenthal“.
Gabelsbergerſcher Stenographen-Verein: Ab. 8 Curſus in der „Elſäfſſer Taverne“.

e iſcher Verein nach Stolze: v. Ab. 8 Uebungsſtunde im „Gambrinus“.
Schachelub: Ab. 8 Verſammlung im Hotel „Stadt Zürich“, gr. Klausſtr. 41, 1 Tr.
Turnverein: Ab. 8-10 Uebungsſtunde in der Turnhalle.
Thiemeſcher Geſangverein: Ab. 7 Uebung für Damen, Ab. 8 für Herren in der

„Dresdener Bierhalle“.

Toncerte. vom Mufſikcorps des 107. Jnf.-Regmts. a. Leipzig
(C. Walther): Ab. 7'/, in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“.

Stadt-Theater: Ab. 7 „Haſemanns Töchter“, Original-Volksſtück.
Dr. A. Francke's Bäder im Fürſtenthal. Irisch-Römische Bäder v. 8--12 U.

für Herren, v. 1--4 U. f. Damen, v. 4--6 U. f. Herren. Sool. Schwefel,
Malz, Kleien, Seifen, Eiſen, aromatiſche, Fichtennadel-, gewöhnl. Waſſer
bäder zu jeder Tageszeit. An Sonn u. Feiertagen die Anſtalt Nm. geſchloſſen.
Trink-, Molken u. Milchkuren, ſowie alle natürl. u. künſtl. Mineralwaſſer
im Restaurant. Elegant eingerichtete Zimmer ſtehen im Badehaus und in
der Reſtauration zum Beziehen bereit. Jm Restaurant gute Küche.

Beyer's Badeanſtalt Weidenplan 9. Sool-, Schwefel-, Malz, Kleien, Seifen,
aromatiſche, Fichtennadel-, Eiſen-, Loh, gewöhnliche Waſſerbäder von früh 7
bis Abends 8. öblirte Wohnungen zum Beziehen bereit. Fortwährend friſche

Bekanntmachungen.

Auction.
Donnerstag d. 23. Januar

c. Nachmittag 1 Uhr verſtei
gere ich im Auetions- Locale
des kgl. Kreisgerichts: verſch.
Möbel u. Hausgeräth, Federbetten,
1 Waarenſchrank, 18 Patent-Faß-
hähne, 1 Schwungradpumpe, 2
Nähmaſchinen, darunter 1 für Schuh-
macher.

W. EISste, ger. Auct.-Comm.

Ein junger Kaufmann wünſcht
ſich vorläufig mit einem Kapital von
20——30,000 an einem nachweis-
lich rentablen Colonial od. Landes-
produkten- Geſchäft zu betheiligen,
oder ſolches käuflich zu übernehmen.

Offerten S A. E. 1060 be-
förd. die Annone.- Exped. von
H. Gräfe, Halle a/S.

Gaſthofs-Verkauf.
Der Gaſthof z. Feldſchlöß-

chen in Trotha bei Halle a/S.
wird am 23. d. Mts. Nachmittag
2 Uhr an Ort und Stelle meiſt
bietend aus freier Hand verkauft.
Die Bedingungen werden im Ter-
min bekannt gegeben, ſind auch vor-
her von der Unterzeichneten auf
ſchriftliche oder mündliche Anfragen
zu erfahren.

Frau Caroline zwanziger
in Trotha.

Oeconomie-Bleve-Gesueh.
Auf einem Rittergute unweit

Merſeburg kann ein junger
Mann als DOeconomie-Eleve
gleich oder auch ſpäter plazirt wer
den und wollen Reflektanten hier
auf ihren Brief unter A. C. 50
an die Annoncen- Expedition von
Herrn Rudolf Mosse in
Halle zur Weiterbeförderung ein
ſenden.

Ziegenmilch.

Haßlerſcher Verein.
Montag den 20. Jan. Nachmittag 5 Uhr Uebung für Damen im

Saale des „Kronprinzen“. Allſeitiges Erſcheinen dringend noth

Dam on welche den Beiſtand einer
erfahrenen Hebamme

wünſchen, finden freundliche Auf-
nahme bei Frau Schwalbe in
Leipzig, Sebaſtianbachſtraße 19.

Die Stelle eines Oekono-
mie-Jnſpectors für unſer
Pachtgut MRollsteitz iſt
beſetzt.
Zuckerfabrik TZeitz., E. G.

Stelle-Geſuch.
Ein junger Mann, welcher zum

1. April er. ſeine Lehrzeit in einem
Detailgeſchäft beendet hat, ſucht,
geſtützt auf Empfehlung ſeines Prin
cipals, zum 1. April er. Engagement.

Gefl. Off. unter C. P. 600 durch
Rercdolf FIosse in Halle
erbeten.

Auf dem Dom. Moetzow bei
Brandenburg a/H. wird zum 1. April
eine tüchtige Wirthſchafterin, erfah
ren in Milchwirthſchaft und feiner
Küche, verlangt. Gehalt 300
Darauf Reflektirende wollen ihre
Adreſſen einſenden an Amtm. San-
der in Moetzow bei Branden-
burg a/H.

Ein mit den nöthigen Schul
kenntniſſen verſehener junger Mann
findet zu Oſtern in meiner Mate-
rialwaaren, Cigarren und Spiri
tuoſen Handlung unter günſtigen
Bedingungen als Lehrling Auf
nahme.

Radegaſt. C. F. H. Urſin.

Lehrling.
Ein Detail und Engros-

Geſchäft, in welches ein junger
Mann mit dem Zeugniß für den

einjährig freiwilligen Militairdienſt
als Lehrling eintreten kann,

Für mein Materialwaaren- und wird geſucht. Offerten unter K.
Deſtillationsgeſchäft ſuche ich ſofort 1960 durch die Annoncen-Expe-
oder Oſtern einen Lehrling. dition von Robert Kiess in
Guſtav Nicolai, kl. Ulrichsſtr. Magdeburg erbeten.

Soeben traf die Gewinnliſte der
Cölner Dombau- Lotterie ein.

Brnst Maussenger.
Junge Mädchen,

welche Halleſche Schulen zu be-
ſuchen beabſichtigen, finden in einer
Beamtenfamilie freundl. Aufnahme.
Reflekt. wollen ſich sub A. L. 16.
bei Ed. Stückrath in d. Exp.
melden.

Freundliche, comfortabel einger.
Garçonwohnung per 1. Febr. zu
vermiethen. Näheres bei Eduard
Stückrath in d. Exp. d. Ztg.

Eine Kuh mit dem
Kalbe ſteht zu ver

S kaufen in

e Rockendorf Nr. 2.

e S rBewünrt als vorzüglich lnderndes
Mittel bei ceatarrhalischen Affec-
tionen und chronischen Brustleiden,.

e

W
us Je zody Uop u

Schachtel mit Namenszug.

Eutdindungs-Pensionat

Damen finden Monate zuvor
Aufnahme bei

Hebamme Hartmannn.
Leipzig Eutritzſch.

Henriettenstrasse Nr. 4
iſt der Victualien-Keller mit ſämmt-
lichem Zubehör (Pferdeſtall, Schwei-
neſtälle) ſofort zu vermiethen.
Zu erfragen Herrmannſtr. Nr. 6.

H. Stockbauer.
Eine gut empfohlene Köchin

wird bei hohem Lohn baldigſt ge
ſucht von Frau Banquier Leh-
mann Jun. Margarethenſtr. 1.

e



O. Brandt.,

r erther.

Bekanntmachung.
Zu Gemäßheit der Beſtimmungen des Geſetzes über die Handels

kammern vom 24. Februar 1870 wird hiermit öffentlich bekannt ge
macht, daß für die am Schluſſe des vorigen Jahres ausgeſchiedenen
Mitglieder der unterzeichneten Handelskammer die Herren Kaufmann

Kaufmann Paul Mulertt,
Weinack in Halle, Mühlenbeſitzer Hildebrand in Völl
berg, Fabrikbeſitzer C. W. Fl. Blanke in Merſeburg,
Kaufmann Fr. Jul. Höltz in Naumburg a/S. Bergrath
BRäschoſ in Weißenfels, Commerzienrath Rossnmer in Zeitz,
Grubenbeſitzer Ed. Schmnöcdkt in Bitterfeld, Geheime Bergrath
Leuschner in Eisleben neu- reſp. wiedergewählt ſind.

Für die Deckung des etatsmäßigen Koſtenaufwandrs pro 1879
(der Etat balancirt mit 12,700 in Einnahme und Ausgabe) iſt ein
Zuſchlag zu der Gewerbeſteuer vom Handel von 99 beſchloſſen.

Halle a/S., den 15. Januar 1879.
Die Handelskammer.

Becthcoſſce.

Kaufmann A.

Fortſetzung
der Ancktion feiner Wöbelgarnituren

Mittwoch den 22. Januar, Vormitt. von 11 Uhr an
gr. Wallstrasse I. 1 Treppe.

Es gelangen zur Verſteigerung 6 Zimmer FIöbel
mit gelben, blauen und rothen seidenbezögen
und Frünen u. pensée Plüschbezügen nebſt

in Eichenholz: 1 Buffet,
tisch, Stühle, Vertico Serviertisech,
BücherschrankK,
meaux, Salonteppiche ete

(Beſichtigung: Dienstag d. 21. Januar, Vormittag von 11——3 Uhr.)

e. F. F.Auctions-Commiſſar u. ger. Taxator.

1 Speise-

Schreibtisch, Tru-

Ein im Holz-Geſchäft erfahrener, tüchtiger

Bucehhalter,
dem beſte Referenzen zur Seite ſtehen, ſucht per 1. April er. paſſendes

r gleichviel welcher Branche.
I. poſtlagernd Läcpe bei Eberswalde

erbeten.

Gefl. Offerten unter Chiffre

J

t i
e

primakauf ein.

Benstag den 21. d. M.
trifft bei mir in G istem ein gro-

ßer Transport 4- und Hjähriger bel-
gischer und französischer Pfercle,

Lobe V O
Qualität, zum Ver-

Lunser Pastillen
ohne oder mit Pfeffermänz-Aroma,

(in plombirten Schachteln)
ein bewährtes Mittel gegen
Husten, Heiserkeit, Verschlei-
mung, NMauenschwäche und Ver-
dauungsstörung.

Emnser Quellsalz in flüs-
siger Form, von Autoritäten zu
Inhalationen, zum Gurgeln und
als Verstürkung beim Trinken
empfohlen.

Ernser Victoriaquelle.
Vorräthig in Halle as. bei

Helmbold e Co. und Wilh.
Kathe.

König Wilhelms-Felsenquellen
in Ems.

Für einen jungen Mann,
welcher bis d ſeinem 15.
Jahre die Realſchule be-
ſuchte und ſeit ca. 1 Jahr
in einem Detail- Geſchäft
thätig war, welches wegen
Falliſſement vor einigen Ta
gen geſchloſſen wurde, wird
eine Stelle in einem Detail-
Geſchäft, möglichſt mit en

os verbunden, wo ihm Ge-
egenheit geboten wird, ſich

auch in Comptoir- Arbeiten
ausbilden zu können, geſucht.

Reflektanten wollen Briefe
unter G. 100 an Herrn Ru-
dolf Mosse in Halle a/S.
einſenden.

Mark 20,000 ſind gegen
ſichere erſte Hypothek zu 5 Zinſen
zu verleihen. Offerten bittet man un
ter der Chiffre H. S. bei Eduard
Stückrath in der Exped. d. Ztg.
niederzulegen.

Für Fleiſcher.
Jm Königsviertel iſt ein

ſchöner Laden nebſt Woh-
nung, ſowie geeignete Räumlich-
keiten zu einem großen Schlacht-
hauſe nebſt Zubehör per 1. April
a. C. zu vermiethen. Reflekt. wol-
len Offerten unter B. 417 in der
Annoncen Expedition von

Rarck Co. niederlegen.
Eine neum. Kuh mit d. Kalbe

Hypotheken.
39,000 auf erſte pupill. Acker

ſicherheit, 21,000 und 12,000
auf hieſige erſte ſehr gute Sicherheit
werden ſofort oder zum erſten April
geſucht. Offert. unter N. M. 100
durch Ed. Stückrath in der
Exped. d. Ztg. erbeten.

Eine Ziegelei mit Dampfbetrieb
in einer größeren Provinzialſtadt
nebſt 11 Hectar Acker mit Mate
rial zur Ziegelfabrikation iſt krank-
heitshalber bei 6000 Anzah-
lung zu verkaufen. Offerten an

Barck Co. in Halleunter Z. 416.

Apotheker- Lehrling
zum 1. April d. J. für eine grö-
ßere Stadt Thüringens geſucht.
Berechtigung zum einjährigen Mi-
litärdienſt erforderlich. Gef. Offert.
an Ed. Stückrath in der Exp.
d. Ztg. sub H. B. einzuſenden.

Mädchen-Penſionat.
Jn meiner ſeit Jahren beſtehenden

Penſion finden zu Oſtern mehrere
Mädchen im Alter von 6 16 Jah-
ren freundliche Aufnahme und ge-
wiſſenhafte Pflege.

Anna Noth, Lehrerin.
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Handlung onotischer Vöxol ar] Zeidler Halle

Töpferplan 11,
empfiehlt feine StubenAquarien mit und ohne Waſſer-
einrichtung, Gimpel (Dompfaffen), 2 Lieder pfeifend, Harzer
Kanarien Männchen und Weibchen, alle Sorten ausländiſche Vögel,
diverſe Futterarten u. a. m.

Freitag den 24. Faunuur 46. 7 Vhr
III. Abonnement- Concert

im Saale der Volksschule,
Programm spüäter.

Ein nummerirter Platz 3 bei Herrn I. Niemeyer,
ein unnummerirter Platz 2 gr. Steinstrasse 66.

F. Vorekaseh.

Pthisch rästhetische Vorlesungen

für Damen und Herren
Freitag den 24. und Dienstag den 28. Januar 7 bis

9 Uhr Abends im Schützenhause:
Schiller's und Göthe's

idealer Unsterblichkeitsglaube
nach ihren Dichtungen und Privatbekenntnissen vorgetragen

und erläutert von
Dr. Fräcedrich Riächter.

Diese in Breslau, Dresden, Leipzig u. a. O. mit
Interesse und beifällig aufgenommenen Vorträge sind in
Halle durch einen entsprechenden gewählten Kreis von
Herren und Damen gesichert. Für Nicht -Abonnirte sind
Eintrittskarten, für beide Abende gültig, nebst Programm in
der Anton'schen Buehhandlung zu bekommen: à 3
für 1 Person, à 4 für 2 und à 5 für 3 Personen.

e

an
Magen u. Darmkatarrh,
chroniſche Leiden, auch Ver-
ſchleimung der r
organe und die ſo zahlreichenNeben- u. goigeletden heilt S. Euchler.
J. J. F. Popp, Heide, Daß ich die Herren Gutsbeſitzer

Holſtein. r Frenzel, EduardMan faſſe nur Vertrauen auf Teichmann und Friedrich
Wunſch der Patienten erfolgt zu Teichmann durch Schimpfworte
nächſt die 120 Seiten ſtarke und Drohungen ſchwer beleidigt habe
Broſchüre und alles Nähere ohne nehme ich, da ich Abbitte gethan,

Koſten. hiermit zurück.e W. Wagner in Rockendorf.
(Brief-Auszug.) Jch ſehe mit Coaks.

Gottes Hülfe meiner Geſundheit Offerten auf einen Abſchluß von
entgegen, denn durch Jhre Kur 200 Wagen à 200 Ctnur. prima
hat mein Sjähriges Leiden ſich ge- GrudeCoaks, lieferbar in regel
beſſert, das mäßigen monatlichen Raten von 25

is ult. Sept d. J. werdenErbrechen Dagen bis Sept. ded
erbeten. Gleichzeitig Angabe der Ab-hat ſofort nachgelaſſen, der Stuhl e Sehr

l gangsſtat. nebſt Fracht bis Mag
iſt wieder normal, der Appetit deburg. Offert. unter Bezeichnung
ſtellt ſich täglich beſſer ein und „Coakslieferung ſind an Ed.
haben die Blähungen mich ganz Stückrath in der Exp. d. Ztg.
verlaſſen. Jch werde jedem Hülfe abzugeben.
ſuchenden Jhre Kur empfehlen. 3

95 Zu kaufen geſucht: EineStraßburg i U. 25./4. 78. in noch gutem Zuſtande befindliche

Die Beleidigung gegen Ferdi-
nand Schmidt nehme ich als
eine unüberlegte und ungerechtfer-
tigte hiermit zurück.
Beeſenſtedt, d. 16. Jan. 1879.

Halle a S., Moritzzwinger 2, I.
l junger Oekonom,

(Bauersſohn) 27 Jähr alt, in allen
Zweigen der Landwirthſchaft durch
aus bewandert, wünſcht Stellung
zur ſelbſtſtändigen Führung einer
nicht zu gr. Wirthſchaft, am liebſten
bei einer jung. Wittwe. Fr. Off.
suh D. 333. bef. die Centr.-Annon-
cen Exped. von G. L. Daube

Co. in Halle a/S.
Jch richte an alle Menſchenfreunde

die höfliche Bitte, mir oder meinen
Angehörigen durch die Geiſtesſchwä
che meines Mannes Wilh. Hä-
dicke zu Teicha, keine Kränkun-
gen oder Verpflichtungen zuzuzie-
hen, da derſelbe hiermit undispo-
ſitionsfähig erklärt wird und ich für
nichts bürge.

ſteht zum Verkauf lin Bageritz
bei Landsberg Nr. 16.

Teicha, d. 18. Januar 1879.

Frau Hoth, Dampfmaſchtter t pfmaſchine u. I Dampf-Bahnwärter- Haus Nr. 17. keſſel von je 30 Pferdekraft.

von Caſſian Lentnerin Schwaz die Annoncen Expedition von
in Tyrol, vertreiben ſchnell u. ſchmerz Mansenstein C Vogler
los Hühneraugen, Leichdor- in Leipzig.
nen, Warzen 2e. à St. 13 Rpfg.
pr. Dtzd. 1 Rm. 20 Rpfg. Zu haben
bei Albin Hentze.Schmeerſtr. 39.

Eine Kuh mit Kalb verkauft
Wittw. Pfautſch in Amsdorf.

Ein j. Mädchen, welches die feine Friſche Tafelbutter, jetzt von
Küche erlernt hat, ſucht Stellung. ganz beſonders feiner Qualité per
Gef. Adr. unter H. K. im Hotel Pfund 1.10, ſowie reines Gänſe-
„Zum Kronprinzen erbeten. ſchmalz von feinſtem Geſchmack,

per Pfund 90 Pfennige franco
Ein unverheiratheter mit guten per Poſt in Fäßchen von netto 9

Zeugniſſen verſehener Gärtner Pfund verſendet und empfiehlt als
wird zum baldigen Antritt auf Rit- beſonders preiswerth
tergut Branderoda bei Mücheln Carl Schiüſffi mann

Große Ulrichſtraße 37
iſt die erſte Etage, ſowie
ein ſchöner Laden mit
Comptoir per l. April 1879

zu vermiethen.

Chriſtiane Hädicke.

Frankfurt Zrbraer
Eiſenbahn.

Die Lieferung der pro 1879/80
für unſern Werkſtättenbetrieb er
forderlichen Materialien als:

Rohr-, Walz-, Schmiede und
Gußeiſen, Bleche, Drähte, Schrau
ben, Niete, Antimon, Blei, Zinn,
Kupfer, Gasleitungsmaterialien,
Farben, Chemikalien, Droguen,
Oele, Gummi-, Leder, Seiler,
Polſter-, Borſten-, Poſamentier-
u. Manufaktur- Waaren Brenn-
materialwaaren, Töpfer-, Filz
und Glaswaaren, Hölzer, Rad
reifen, Werkzeuge, Geräthe, Kurz
und Klempnerwaaren,

ſoll im Wege der öffentlichen Sub-
miſſion verdungen werden,

Die Offerten ſind portofrei, ver
ſiegelt und mit der Aufſchrift:

ubmiſſion auf Lieferung
von Werkſtättematerialien

bis Montag den 10. Februar l. J.,
Vormittags 9 Uhr,

an die Werkſtätten Verwaltung in
Fulda einzuſenden.

Die Eröffnung der Offerten er-
folgt zur vorgenannten Termins-
ſtunde in Gegenwart der erſchiene-
nen Submittenten; ſpäter eingehende
oder nicht bedingungsmäßige Offer-
ten bleiben unberückſichtigt. Die
Submiſſions- und Kontrakts-Be-
dingungen liegen in den Werkſtät-
tenBureaux in Fulda u. Halle
a/S. und auf den Stationen Neu
Sachſenhauſen und Nordhau-
ſen aus, können auch gegen Ein-
ſendung der Copialien von 1,50
mittelſt Poſtanweiſung unter An-

gabe der Adreſſe des Abſenders auf
dem Abſchnitt, von unſerer Central
Materialien -Controle hierſelbſt bezo
gen werden.

Frankfurt a M.,
den 11. Januar 1879.
Königliche Eiſenbahn

Direction.

Einen zuverläſſigen Kut
J ſcher und einen Portier,

welcher zugleich Botengänge
zu beſorgen hat, beide mit

guten Zeugniſſen ſucht
Böllberger MHühle

bei Halle a/S.

Riürken-Theer-Seiſe.,
ärztlich empfohlen als das wirkſamſte

und geeignetſte Mittel gegen die
läſtigen Hautausſchläge,
Finnen, Miteſſer, Scropheln, Flech
ten, ſowie gegen ſpröde, trockne und
gelbe Haut, à Stück 50 RPfg. Zu
haben bei AIbän Hentze
in Halle, Schmeerſtr. 39, in
Löbejün durch Fr. Rudloff.

Suche für einen jungen
e S a Verech-igung zum Einjährig-Frei-willigen beſitzt und 33 1.
April cr. ſeine Lehrzeit be
endet hat, eine paſſende
Stellung als Verwalter in
einer Rübenwirtbhſchaft,
wenn möglich unter ſpeeiel-
ler Leitung des Prinzipals.
Gefl. Offerten unter J. O.
695. an die Annoncen-Ex-
pedition von Rudolfmosse
in Halle a/S. erbeten.

Laser WVülhelns-Hallb,

Montag, den 20. Januar 1879
II. Symphonie- Concert
von der Capelle des 107. Iuf. Reg

lter Direction C. Walther
Anne präcis 72, Uhr. Eutrée T.

Billets à 50 sind vorher bei
den Herren C. H. Spierling,
Leipzigerstr. 27 und C. F. G.
Kitzring, Schmeerstrasse 43 zu
haben.

30 Mark Belohnung!
Demjenigen, der mir den Dieb an
zeigt, welcher die an der Grenze
vom Schmiedemeiſter Dietrich
(in den ſogenannten Auengärten)
ſtehenden 2 Rüſtern geſtohlen hat,
daß ich ihn gerichtlich belangen kann.

FamilienNachrichten.
TodesAnzeige.

Statt beſonderer Meldung.
Heute Morgen 4 Uhr entriß

uns der bittere Tod unſer liebes,
gutes Curtchen.

Halle, d. 18. Januar 1879.
C. F. Haring und Frau,

geſucht. in Rügenwalde.GebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.
Marie geb. Heinemann.

Karl Teichmann, Holleben.

einer
bekär

wirkt
das
Eſſat
nacht
gebot

mein
ich ſ

Stud
die
derſe

Stut
kunſt

Chr.
daß

trotzt
nach
nach

Ber
wo
E.
Nach

Gou
empf

ihn
um

H

eine

Bib
Leop
Wol
ſelbe

„Rä
Gott
und
kämp
ſchen

verg

den

Vor
Der

und

1800



e eher ren.

Beilage zu Nr. 16 der
e eeetttttttttccecceeeeeeeeecccceeeeeeeeeececcckeketeeeetettttteeeeeehh

Halle, den 19. Januar.

Halliſches Sonntagsblatt.

„Halliſchen Zeitung.“
rer

1879.

Zu Leßing's 150 jähriger Geburtstagsfeier.
Eſſay von Guſtav Haller.

Der intellectuelle Urheber des Rietſchel'ſchen LeßingStandbildes
in Braunſchweig, der edle Dr. phil. Carl Schiller, bezeichnete die
Lätteratur Braunſchweigs in den Jahren 1745 bis 1800, die in Leßing
gipfelte, etwas ſchönredneriſch und localpatriotiſch zugleich, als „die Epoche
des Morgenrothes der deutſchen ſchönen Litteratur“ Und als jenes
Standbild am 29. September 1853 feierlich enthüllt wurde, da äußerte
ſich der zum Feſtredner berufene hochbetagte Gelehrte, der Geheime Hofrath
Dr. V. F. L. Petri, der Leßing noch perſönlich gekannt hatte, in ſeiner
Rede?) mit Bezug auf jene Bezeichnung: „Sagt iman, in Leßing iſt
nur die Morgenröthe deutſcher Dichtung aufgetaucht, wohl! Aber die Morgen
röthe zieht am Himmel herauf, die Roſen des Paradieſes, ſagt der Sänger
des befreiten Jeruſalems, um die Stirn gewunden; iſt die Sonne
da und brennt aus ihrer Mittagshöhe, ſo wächſt die Ceder wie der
Giftbaum, die Lilie wie das Unkraut auf, das Gute keimt wie das
Schlechte, die ſchwüle Hitze gebiert Gewitternacht, und verwüſtend weht
der Sturm. So die Litteratur: in khrem Warhsthum auch die, welche ſich
die ſchöne nennt. So wollen wir denn ſtets unſern Leßing hochhalten
in ſeiner holden Morgenröthe Schein, ohne das Große zu verkennen, das
nach ihm und durch ihn geworden iſt, wenn auch das Jrrthümliche
und Verwerfliche beklagend, das daneben aufgeſchoſſen, und wovon
ihn die Schuld nicht ttrifft.“ Ja, in dieſem Sinne iſt in
Gotthold Ephraim Leßing wor nun 150 Jahren am 22. Januar
1729, wo er zu Kamenz in der Obrrlauſitz geboren wurde, die
„Morgenröthe“ der deutſchen Dichtung aufgetaucht, der deutſchen Dichtung,
die vor ihm durch Lehre und Beiſpiel nachtumfangen war.

Wie er jene Lehre und jenes Beiſpiel als Kritiker und Aeſthetiker
einerſeits und als Dichter andererſeits duvch Lehre und Beiſpiel ſiegreich
bekämpfte, und wie er außerdem als Theolog und Geſchichtsphiloſoph
wirkte überall lebendig, freimüthig, ſchöpferifch, tief, reformatoriſch
das auch nur flüchtig zu behandeln, kann nicht die Aufgabe dieſes Feſt
Eſſay ſein. Aber aus Anlaß ſeiner 150 jährigen Geburtstagsfeier will ich,
nachdem ich eine ganz kürze Darſtellung ſeines äußeren Lebens
geboten, verſuchen, ſeine Bedeutung für die deutſche Dichtung im Allge-
meinen gleichſam an einem Beiſpiele zur Anſchauung zu bringen, indem
ich ſeine Bedeutung für das deutſche Drama ſtizzire.

Er war der Sohn eines proteſtantiſchen Predigers, der ihn zum
Studium der Theologie beſtimmte. Nachdem er von 1741 bis 1746
die Fürſtenſchule zu Meißen beſucht hatte, ging er nach Leipzig, um ſich
derſelben zu widmen. Aber hier lag er mehr ſprachlichen und litterariſchen
Studien und ſeiner körperlichen Ausbildung, vor allem jedoch der Dicht
kunſt und dem Theater (J. A. Schlegel, C. F. Weiße, F. W. Zachariä,
Chr. Mylius, die Neuberin) ob, was ſeinen Vater ſo ſehr bekümmerte,
daß er ihn plötzlich zurückkommen ließ. Als er aber fand, daß der Sohn
trotzdem vielſeitige und gründliche Kenntniſſe erworben, ließ er ihn wieder
nach Leipzig ziehen. Von dort ging Leßing 1748 nach Berlin, 1751
nach Wittenberg, wo er Magiſter wurde, und Ende 1752 wieder nach
Berlin (Moſes Mendelsſohn, Chr. Fr. Nicolai, K. W. Ramler), von
wo er 1755 abermals nach Leipzig zurückkehrte, um daſelbſt (Weiße,
E. Ch. von Kleiſt, J. W. von Brawe) bis Mai 1758 zu verweilen.
Nach einem dritten Aufenthalte in Berlin (1758-—-1760) wurde er 1760
Gouvernementsſecretär des Generals von Tauentzien in Breslau, und 1765
empfing ihn Berlin zum vierten Male, ohne einen würdigen Platz für
ihn zu haben. Nach zwei Jahren wandte er ſich 1767 nach Hamburg,
um an der beabfichtigten Gründung eines Nationaltheaters mitzuwirken
(„Hamburgiſche Dramaturgie“). Anfang des Jahres 1770 folgte er
einem Rufe des Herzogs Carl I. von Braunſchweig als Hofrath und
Bibliothekar in Wolfenbüttel, und 1775 begleitete er den Erbprinzen
Leopold von Braunſchweig nach Jtalien. Auf einem Ausfluge von
Wolfenbüttel nach Braunſchweig ſtarb er am 15. Februar 1781, in dem-
ſelben Jahre, wo Kant's „Kritik der reinen Vernunft“ und Schiller's
„Räuber“ ans Licht traten. Ein Jahr nach ſeiner Geburt, 1730, war
Gottſched Profeſſor der Philoſophie und Dichtkunſt in Leipzig geworden
und hatte das Buch erſcheinen laſſen, deſſen verderblichen Einfluß zu be-
kämpfen eine Hauptaufgabe Leßing's war, nämlich den „Verſuch einer Criti-
ſchen Dichtkunſt vor die Deutſchen“.

Wollen wir uns nun Leßing's Bedeutung für das deutſche Drama
vergegenwärtigen, ſo iſt vor allem die Frage zu beantworten: wie war
denn das deutſche Drama vor Leßing beſchaffen?

Ohne, Zweifel haben ſchon die heidniſchen Deutſchen dramatiſche
Vorſtellungen gekannt und gehabt, aber die älteſten auf uns gekommenen
Denkmäler dramatiſcher Dichtung ſtammen aus dem 14. Jahrhundert
und ſind geiſtliche Spiele, ſogenannte Myſterien, die wahrſchein

Vergl. Schiller, Braunſchweigs ſchöne Lit. in den Jahren 1745 bis
1800 2c. Wolfenbüttel 1845.

2) Worte der Weihe c. Braunſchweig 1853. S. 5.

den Niederlanden kennen gelernt hatten.

lich aus älteren heidniſchen Spielen hervorgingen. Die älteſten welt-
lichen Spiele ſtammen aus dem 15. Jahrhundert und werden ge-
wöhnlich Faſtnachtsſpiele genannt, weil ſie zur Zeit der Faſtnachts-
luſtbarkeiten aufgeführt wurden. Die geiſtlichen Spiele behandeln die
Geſchichte der Geburt Chriſti, ſeines Todes, ſeiner Auferſtehung, oder die
Geſchichte Mariä und der Heiligen und hatten einen ganz epiſchen
Charakter. Daſſelbe gilt von den Faſtnachtsſpielen, die ſehr derbe Stoffe
derb zur Anſchauung brachten. Daneben wurden einige Verſuche gemacht,
lateiniſche Stücke, namentlich von Terenz und Plautus, ins Deutſche zu
übertragen, und auf Schulen und Univerſitäten wurde es Sitte, lateiniſche
Komödien aufführen zu laſſen, was nicht ohne Einfluß auf die Ausbildung
des nationalen Dramas blieb.

Die Liebe zu dramatiſchen Darſtellungen nahm je länger je mehr
zu; aber von den meiſten Spielen, die im 16. Jahrhundert gedichtet
wurden, drangen nur wenige über die Grenzen ihrer Heimat, ſo daß kein
Einfluß ſelbſt der beſten Dichter auf andere ſichtbar wird. Die Ge-
lehrten fuhren fort, römiſche Dramatiker zu überſetzen und verſuchten
griechiſche Meiſterwerke ins Deutſche zu überträgen; aber ſie fingen nun
auch an, bibliſche, meiſt altteſtamentliche Stoffe in deutſcher Sprache
dramatiſch zu geſtalten. Jn Folge deſſen ſtrebten auch die Volksdrama-
tiker nach größerer Regelmäßigkeit, ſie ahmten die Eintheilung in Acte
und Scenen nach, freilich mit großer Willkür (15 und mehr Acte), ver-
ſuchten den Perſonen einen beſtimmten Charakter zu geben, eine Handlung
durchzuführen und den Dialog lebendiger zu geſtalten aber dieſe Fort-
ſchritte traten nur ſehr langſam hervor. Der bedeutendſte Dramatiker

der Zeit war Haus Sachs (1494 1576), der über 200 Stücke ſchrieb,
unter denen die Faſtnachtsſpiele am höchſten ſtehen.

Jm letzten Viertel des 16. Jahrhunderts erſtarkt dann das Volks-
fpiel durch die ſogenannten engliſchen Komödianten, die anfangs
niederländiſche hießen; es waren ohne Zweifel deutſche Schauſpieler,
welche vorzugsweiſe engliſche Stücke aufführten, die ſie wahrſcheinlich in

Dieſe Stücke behandelten die
manigfaltigſten Stoffe mit dramatiſcher Lebendigkeit. Das Volksſpiel,
dem der engliſche Geſchmack geiſtesverwandt entgegentrat, lernte von der
engliſchen Bühnenkunſt ohne ſeine Eigenthümlichkeit aufzugeben, während
ſich das Schukdrama, verſtimmt über die derben Späße des Clown
John Klown, Pickelhering, Hans Wurſt), in die Hörſäle zurückzog.

Da kam der 30 jährige Krieg und erſtickte die verheißungsvollen
Anfänge eines volksthümlichen Dramas, denn nach Beendigung deſſelben
flüchtet ſich die dramatiſche Muſe an die Höfe der Fürſten, und es ent-
ſteht das Kunſtdrama, das, wie die Dichtung der Zeit überhaupt, auf

Nachahmung der Alten der Holländer der Franzoſen und Italiener be-
ruht und ſchließlich ſo verwilderte, daß Johann Chriſtoph Gottſched
(1700-—-1766) glaubte, dem ſei nur durch die ſtrengſte Regelmäßigkeit
entgegenzuwirken. Er wurde mit den Claſſikern des franzöſiſchen Theaters
bekannt, und für ihn war das Heilmittel gefunden, denn ſie erſchienen
ihm als das höchſte Vorbild der erftrebenswerthen Correctheit, und er ſah mit
Stolz hoffnungsvoll der Zeit entgegen, wo wir durch deutſchen Fleiß und
deutſche Ausdauer den Franzoſen den Rang in der „allein vernünf-
tigen“ Art zu dichten abgelaufen haben würden. Sein Recept für die
Erfindung einer Tragödie lautet: „Der Poet wählet ſich einen moraliſchen
Lehrſatz, den er ſeinen Zuſchauern auf eine ſinnliche Art einprägen will.
Dazu erſinnt er ſich eine allgemeine Fabel, daraus die Wahrheit ſeines
Satzes erhellet. Hiernächſt ſucht er in der Hiſtorie ſolche berühmte
Leute, denen etwas Aehnliches begegnet iſt, und von dieſen entlehnt er
die Namen für die Perſonen ſeiner Fabel, um derſelben ein Anſehen
zu geben“. Weiter verlangte er von dem Dichter, daß er ſodann alle
Umſtände dazu erdenke, um die Hauptfabel recht wahrſcheinlich zu machen,
daß er das Ganze in fünf Acte eintheile, die ungefähr gleich groß ſeien u. ſ. w.
Eine Hauptſchwierigkeit liege darin, daß eine Fabel eine dreifache Ein
heit haben müße, die Einheit der Handlung, der Zeit und des Orts.
Die ganze Fabel nämlich habe nur eine Hauptabſicht, einen moraliſchen
Satz, alſo müſſe ſie auch nur eine Haupthandluug haben, um deret-
wegen alles Uebrige vorgehe. Die Einheit der Zeit erfordere, die Hand-
lung der Fabel ſo einzurichten, daß man für ihren wirklichen Verlauf
keine längere Dauer anzunehmen brauche, als für ihre Vorſtellung auf
der Bühne nöthig ſei, d. h. 3--4 Stunden u. ſ. w. Die Einheit des
Orts müſſe beobachtet werden, weil, da die Zuſchauer auf einer Stelle
ſitzen blieben, auch die ſpielenden Perſonen ihren Platz nicht ändern
dürften u. ſ. w. Was die Schreibart betreffe, ſo müſſe dieſelbe ebenſo
beſchaffen ſein, wie in dem Heldengedichte, wenn der Poet andere darin
redend einführe. Als ein Beiſpiel dieſes „erhabenen Styles“ verweiſt
Gottſched ſelbſt („Eritiſche Dichtkunſt“, Ausg. v. 1751. S. 375) auf
den dritten Auftritt ſeines „Sterbenden Cato“ (Leipzig 1732), des
erſten Trauerſpiels nach den Regeln der franzöſiſchen Dramaturgie. Da
redet denn Cäſar den Cato z. B. alſo an:

„Nun Cato, endlich iſt der Wunſch mir eingetroffen,
Daß ich einmal mit dir vertraulich ſprechen kann.



Jch biethe Welſchland itzt in dir den Frieden an.
Komm, ſchleuß ihn ſelbſt mit mir, und mach der Noth ein Ende!
Das hartbedrängte Rom ſieht bloß auf unſre Hände;
Verſammle deinen Rath, und ſchaff auf dieſen Tag,
Daß jedermann die Frucht der Eintracht erndten mag.
Die ganze Bürgerſchaft verbanne Haß und Rache;
Indem ich dich, nebſt mir, zum Bürgermeiſter mache.“

Wie kläglich eine ſolche Nachahmung der franzöſiſchen Muſter war,
dafür hatte Gottſched kein Auge. Er war eben eine hausbackene Philiſter-
natur und darum empfand er die dramatiſche Schwäche ſeiner Vorbilder,
die ſteife Regelmäßigkeit und was ihnen ſonſt in Folge mißverſtandener
Ariſtoteliſcher Lehren eigen war, als Vorzüge, während ihm die wirklichen
Vorzüge derſelben verborgen blieben.

Aehnliche Lehren ſtellte er für das Gebiet der Komödie auf, das er
ſeiner Gattin und „lieben Gehülfin“ von beweglicherem Geiſte, der L.
A. V. Gottſchedin, geb Kulmus (1713 1762) zur Bearbeitung über-

ließ, wie er denn in dem „Beſondern Theil“ ſeiner „Critiſchen Dicht
kunſt““ Leipzig 1730) überhaupt Regeln aufſtellte, nach denen die ein-
zelnen Dichtungsarten „gemacht“ werden ſollten. Wie außerdem der
volksthümliche Hanswurſt durch ſeinen Einfluß von der Bühne verſchwinden
mußte, wie er die Oper und das Singſpiel bekämpfte, und welche Mittel
er anwandte, um ſeine Theorie zur Geltung zu bringen, all das kann
hier ebenſo wenig zur Darſtellung kommen, wie ſeine wirklichen, durchaus
nicht gering anzuſchlagenden Verdienſte und ſeine Kämpfe gegen berechtigte
und unberechtigte Angriffe ſeiner Gegner. Es genügt, in den allgemeinſten
Zügen den Zuſtand des deutſchen Dramas vor Leßing zur Anſchauung
gebracht zu haben. Sehen wir nun, wie Leßing bei der Wider-
legung der Gottſched'ſchen Jrrthümer die Form des wahren
Dramas fand, durch Lehre und Beiſpiel den franzöſiſchen
Einfluß vernichtete und reformatoriſch zum Schöpfer des
deutſchen Nationaldramas wurde.

(Schluß folgt.)

Der Schneemann.

Man muß ſich heuer trotz der „kalten“ Jahreszeit beeilen, wenn biete iſt entſchieden eine an ſich untergeordnete; aber in dem anderen
man etwas von Eis oder Schnee haben will.
Winter einmal als
„rechter Mann“ ge
zeigt, der uns Eis
und Schlittenbahn
ſchenkt, ſo räumt
er ſchon nach einigen
Tagen den ſonſt
ganz ſchätzenswerthen
„holden Lenzeslüften““

das Feld, daß ſie
mit Hülfe eines

ſchön reinlichen
Thauwetters und

einiger Wärmegrade
alle die Herrlichkeit
zu Land und zu
Waſſer wieder weg-
fegen. Wie man-
chen Seufzer hat
ſolch plötzlich ein
tretendes Thauwetter

ſchon ausgepreßt!
Der Eine blickt

trauernd auf die neu
erworbenen Schlitt-
ſchuhe, denen auf
ſpiegelblankem Eiſe
eine ruhmvolle Lauf-
bahn winkte und die
nun zu unfreiwilliger
Muße verdammt ſind;
der Andere, mehr
proſaiſch und prac-
tiſch, überdenkt be
ſorgt die Vergangen-
heit, Gegenwart und

Kaum hat ſich der
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Zukunft ſeiner Stie- e
felſohlen, die bei etrocknem Wetter oder C
Froſt „allenfalls noch
einige Zeit“ nach
dem letzten Gut-
achten des conſul-
tirten Sachverſtän-

digen „gegangen“
wären, jetzt aber
dort berechnet trüben
Antlitzes ein Haus
beſitzer die Koſten,
welche „ſchon wieder“
durch die Säuberung
der Trottoirs ſeiner

Kaſſe erwachſen;
hier ſteht die ſor-

gende Hausfrau
macht- und wehrlos dem Schmutz gegenüber, der ihr von draußen auf
die friſchgeſcheuerten Treppen und den Flur getragen wird denn nach einem
uralten Naturgeſetz tritt bekanntlich „Schmutzwetter““ immer dann ein,
wenn ſoeben eine gründliche Reinigung des Hauſes von oben bis unten
vollzogen iſt. Nur von einer Seite wird es mit ungetheiltem Beifall
begrüßt, wenn der Schnee anfängt, ſich zu „ballen“: von unſerer „lieben
Jugend“. Erſt jetzt wird der Schnee zu ſeiner eigentlichen, ihm von
der Natur vorgezeichneten Beſtimmung brauchbar und läßt ſich ſowohl
zu balliſtiſchen als auch zu plaſtiſchen Studien verwenden. Welch weites
Feld für den ſtrebenden Kopf! Die Wirkſamkeit auf dem erſteren Ge-

Fache, im Bauen und Bilden, im Selbſtbeſchaffen, da zeigt ſich der
wahre Künſtler, und
gälte es auch nur
einem Schnee-
mann.

Kaum hat die
Schulſtube die bau-
luſtige Schaar ent-
laſſen, kaum ſind
die Bücher in einem
halbwegs trockenen
Winkel untergebracht,

ſo gehts an das
Werk. Vereinte

Kräfte leiſten Großes,
und wenn ſogar
die Schweſter des

Bauunternehmers
in vollgerafftem

Schürzchen ihren Bei-
trag an Material

liefert, dann kann es
J nicht fehlen, dann
i muß ein Rieſe er-

u v S ſſtehen, deſſen ſchließ-liche Krönung mit der
improviſirten Kopfbe

e deckung nur auf demv ert nicht ganz ungewöhn-
0 W lichen Wege der „lene bendigen Leiter“ zu

ermöglichen iſt.

Ja, das iſt
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en Schade, daß ſieS De ſelbſt ſammtihrem Hauptrepräſen-
tanten, dem Schnee-
mann, ſo vergäng-
lich iſt! Denn
der, während ich
von ihm ſſchreibe,
in einer unſerem
Bild täuſchend ähn-
lichen Ausſtattung
vor meinem Fenſter
entſtand, wird viel
leicht, wenn die Zeilen

in den Druck gehen,
ſchon lange von ſeinem

Schickſale erreicht
ſein, wie es der Schluß
des bekannten Kin
derverſes beſingt:
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Seht den Mann, o große Noth!
Wie er mit dem Stocke droht
Geſtern ſchon und heute noch!
Aber niemals ſchlägt er doch.
Schneemann, biſt ein armer Wicht,
Haſt den Stock und wehrſt dich nicht.

Freilich iſts ein armer Mann,
Der nicht ſchlagen noch laufen kann;
Schleierweiß iſt ſein Geſicht.
Liebe Sonne, ſcheine nur nicht,
Sonſt wird er wie Butter weich
Und zerfließt zu Waſſer gleich.
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Die Wege zu dem Jdeale des deutſchen Männergeſanges.“)
Feſtrede am Stiftungstage der Vereinigten Liedertafeln von Erfurt im October 1878

von Ferd. Magerſtädt.

Die Begeiſterung für den deutſchen Männergeſang läßt nicht nur
hier zu Lande nach, ſondern auch anderen Orts, wie es ja unparteiiſche
Beurtheiler unſerer Zeitverhältniſſe klar ausſprechen. Karl Gutzkow
warnt geradezu Volksſchullehrer vor Uebernahme des Dirigentenamtes
in einem Geſangvereine ſiehe „Allgemeine deutſche Lehrerzeitung“, Jahr-
gang 1878). Welch' trübe Erfahrungen bedingen ein ſolches Urtheil aus
ſolchem Munde! Genug, die Gefahr einer Entartung dieſer zarten und
edlen Kulturpflanze, des Männergeſanges, iſt damit ausgeſprochen eine
weitere Verkümmerung derſelben abzuwenden, muß alle Diejenigen zu
rettenver That anfeuern, welche von ihrer hohen Bedeutung überzeugt
ſind. Um auch an unſerem Theile hierfür wenigſtens anregend einzu-
treten, ſchien uns vor Allem von Wichtigkeit zu ſein, die Dirigenten und
Sänger über die Bedeutung des deutſchen Männergeſanges und ſeiner
Jdeale ins Klare zu ſetzen. Schon damit entſchwinden viele trübe
Wolken, welche überhaupt in dem Maße nicht mehr ängſtigen und ſchaden,
als man ſich über dieſelben ſtellt. Dieſer Standpunkt iſt es, von dem
aus wir auch heute die Frage erörtern: „Wer und was führt uns auf
die Wege zu dem Jdeale des deutſchen Männergeſanges?“ Es iſt das
die reale Seite unſeres Themas, welches wir im vorigen Jahre an dieſer
Stelle behandelten, indem wir damals die Jdeale des deutſchen Männer-
geſanges in das Auge zu faſſen ſuchten. Wer führt uns auf die Wege
zu dem Jdeale des Männergeſanges? Begeiſterte Dirigenten und be-
geiſterte Sänger. Was? Begeiſternde Geſänge.

Jn rechter Weiſe wird ein Verein da geleitet und da dirigirt, wo
man gern ernſte und volksthümliche Geſänge ſingt; wo die Muſik Herz
und Gemüth erbaut; wo das Lied der leuchtende, wärmende Sonnenſtrahl
für das arbeitsreiche, ſorgenvolle Leben des Sängers iſt. Eine Forderung,
welcher nur genügt wird,

wenn der Dirigent in erſter Linie einetiefere muſikaliſche
Bildung hat, ſodann aber ernſtlich von der Bedeutung
des Männergeſanges überzeugt und deshalb für denſelben
begeiſtert iſt.

Ein Dirigent, der weder kfalt noch warm, dem es gleichgültig iſt,
ob die Mitglieder ſeines Vereins lieber Karte ſpielen als ſingen; dem es
nicht am Herzen liegt, mit ſeinem Verein auch einmal für einen wohl
thätigen oder nationalen Zweck einzutreten: richtet die Sache des Männer-
geſanges in ſeinem Kreiſe zu Grunde. Solchen Männern iſt mit Karl
Gutzkow zu rathen, daß ſie ihre Zeit beſſer anwenden und mehr auf ihre
Ehre halten mögen. Für einſeitig gebildete Muſiker, für oberflächliche
Liebhaber iſt Frau Muſika gar neckiſch und ſpröde; nur den begeiſterten
Liebhaber umfängt ſie mit Liebe, Anmuth und herzgewinnender, um-
ſtrickender Holdſeligkeit und nur der begeiſterte Dirigent ſchafft begeiſterte
Sänger. Es iſt mit der Muſik wie mit den Naturwiſſenſchaften. Wir
ſind alle keine Naturforſcher, haben alſo keine gelehrten Syſteme durch
ſtudirt, ſind alſo nicht in der Sphäre dieſer Wiſſenſchaft auferzogen: und
doch erfreuen uns die Schilderungen eines Alexander von Humboldt; ja,
das unermeßliche Weltall wird uns bis in die geheimſten Tiefen er-
ſchloſſen. Unſerem Geiſte eröffnet ſich ein ganz neuer, bisher nicht ge
ahnter Horizont; das ſonſt für uns Unbegreifliche bewundern und be-
greifen wir und unſer empfängliches Gemüth fühlt ſich glücklich in dem
Genuſſe der bis dahin uns verſchloſſen geweſenen Geheimniſſe des
Schöpfers,

Jſt's nicht ähnlich in der Muſik? Sie haben keine abſtrakten
theoretiſchen Studien durchgemacht, wiſſen wenig oder nichts von Harmonie-
lehre u. dgl. und doch erſchließt ſich Jhnen die Tonwelt, wenn nur ein
Mann vor Jhnen ſteht und zwiſchen Jhnen waltet, der zu ſchließen ver-
ſteht die ſonſt als bloßes Geklingel betrachteten Tongebilde athmen einen
Genius, welcher verwandte Saiten ihres inneren göttlichen Lebens er-
tönen läßt und Herz und Gemüth belebt. „Wenn ihr's nicht fühlt, ihr
werdet's nicht erjagen“, ſagt Goethe daß es aber gefühlt werde, dazu
gehört ein Erſchließen des Verſtändniſſes von Seiten des Dirigenten.

Jch kann nicht umhin, an dieſer Stelle einem Uebelſtande entgegen
zu treten, der nicht nur in den meiſten Vereinen ſich findet, ſondern erſt
recht da zu Hauſe iſt, wo ſtudirte Muſikdirigenten ihren Takt ſchlagen:
es iſt das „Unbeachtetlaſſen des Textes“ bei Einübung von Ge-
ſängen. Wie oft könnte man zu unſeren Sängern treten hier wie
dort und ihnen die Philippusfrage vorlegen: „Verſteht Jhr auch,
was Jhr ſingt?“ Unſere Vereine kranken an der üblen Gewohnheit,
möglichſt oft was loszulaſſen und möglichſt oft was Neues zu bieten.
Dieſem Herkommen muß der begeiſterte Dirigent einen Damm ents-
gegenſetzen. Ebenſo darf er ſich durch urtheilsluſtige Sänger und ſolche,
welche meinen, ſie würden bei Jnnehaltung der rechten Methode ſchüler-
haft behandelt, nicht irre machen laſſen. Wie häufig kommt es jetzt vor,
daß ſo mancher Sänger noch nicht einmal die erſte Strophe ſeines
Liedes kennt und doch keck ſein abſprechendes Urtheil über das Ganze
laut werden läßt. Es darf in keinem Falle der Dirigent zur Einübung
eines Geſanges übergehen, bevor der Sänger mit der Poeſie deſſelben
vertraut gemacht iſt. Jch komme ſpäter, wenn ich von den begeiſternden
Geſängen rede, noch einmal auf dieſen Gegenſtand zurück, um ihn weiter
zu begründen; hier bemerke ich nur noch: Der Dirigent, welcher Werth
legt auf die Naheführung des Textes vor Einübung des Geſanges, hat
damit für den Vortrag das Wichtigſte erreicht. t

Da auch in unſerer Stadt der Männergeſang in hervorragender Weiſe
gepflegt wird, ſo glauben wir, daß der nachſtehende Artikel mit ſeinen treffenden
und richtigen Ausführungen, der in der „Sängerhalle“ Abdruck fand, für viele unter
unſeren Leſern von Jntereſſe ſein wird.

D

„Dies ward ſchon oft geſprochen,
Doch ſagt man's nie zu oft.“

Fragt nun noch ein Verein an, wodurch das Feuer der Begeiſterung
bei wackeren Dirigenten wach erhalten werden könne, ſo iſt zu antworten:
„Die Zündſtoffe dazu ſind die Achtung und Freundſchaft der Sänger,
deren dankbarer Sinn und ihre Begeiſterung für die Sache.“

Damit treten wir zugleich über zur Betrachtung des zweiten Theiles
unſeres Themas:

die Begeiſterung der Sänger betreffend.
Aeußere Kennzeichen eines begeiſterten Sängers ſind Pünktlichkeit und
rege Betheiligung an den Uebungen. Dieſe beiden wichtigen Faktoren
werden bei dem Manne vorhanden ſein, der ſeine Zeit und ſeine Kraft
dem Männergeſange aus höheren Rückſichten widmet und nicht nur aus
Liebe zur Muſik, welche ja ſo allgemein verbreitet iſt. Wie iſt das zu
verſtehen
will, iſt ja ohne Weiteres darum ſchon zu loben; denn er bezeugt damit
den guten Willen, neben dem „Ein mal Eins“ ſeines Geſchäftes und
Berufes noch ein wenig mehr thun zu wollen und zwar zum Beſten des
Allgemeinen, des großen Ganzen: er tritt damit in den Dienſt der
Kultur, welche alle die herrlichen Jnſtitutionen umfaßt, die unſer Daſein
menſchenwürdig geſtalten; er tritt ein in die Werkſtatt des heiligen
Geiſtes. Thut Jemand dieſes ſo, daß er thatkräftig und opferwillig, daß
er klarbewußt etwas beiträgt für eine ſchönere Geſtaltung des Daſeins
ſeiner Mitmenſchen, ſo hat er Anſpruch darauf, als Mann von Bildung
geachtet zu werden. Meine Herren! Der Mann, der ſich um unſere
geſellſchaftlichen Zuſtände nicht kümmert; der Mann, welcher den Ver-
kümmerungen der geſellſchaftlichen Ordnung und der guten Sitte gleich
gültig zuſehen kann der Mann, der keinen wohlthätigen Zweck unter-
ſtützt und der dem nationalen Leben fremd gegenüber ſteht: iſt ungebildet
und ſäße er auf dem Katheder einer Univerſität und könnte er tauſend
und abertauſend Vokabeln fremder Sprachen; er iſt ungebildet und
wüßte er auf ſeinem Fauteuil die höchſten Geſellſchaftskreiſe zu unter
halten; er iſt ungebildet und wüßte er alle Geheimniſſe der Natur zu
enträthſeln; er iſt ungebildet und wäre er Millionär und Fürſt. Der
Mann hingegen iſt gebildet, der für das Ganze und Allgemeine, für
Andere handelt; der in irgend einer Werkſtätte der Kultur, ſei es auf
dem Gebiete der Religion, des Patriotismus, der Wiſſenſchaft und Kunſt,
ſich in ſelbſtloſer, uneigennützer Weiſe nützlich macht. Nun hat es ein
Sänger ja nur mit dem Hohen und Edlen, Wahren und Schönen zu
thun, wie es ſich in jenen herrlichen Jnſtitutionen unſeres Kulturlebens
findet; denn unſere ernſten Männergeſänge ſind ja meiſt Loblieder,
welche der Begeiſterung für das Erhabene entſtammen. Betheiligt ſich
nun ein Mann nicht nur aus Liebe zur Muſik, die in trüben Zeitläufen
nicht vor Gleichgültigkeit und Läſſigkeit zu ſchützen vermag, ſondern aus
Humanität, ſo wird die Begeiſterung, wie wir ſie im Intereſſe der
großen Sache wünſchen, im reichſten Maße vorhanden ſein.

Wie denken wir nun über diejenigen Mitglieder unſerer Geſang-
vereine, auf welche das Pauliniſche Wort paßt: Wollen habe ich wohl,
aber Vollbringen des Guten finde ich nicht.

Ein Sänger iſt eben ein Mann, der da ſingt und nicht ein ſolcher,
der zwar Mitglied eines Geſangsvereins iſt, aber wenn es zum Treffen
kommt, nicht gefunden wird. Säumige, unpünktliche, läſſige Mitglieder
eines Geſangvereins ſind für dieſen daſſelbe, wie für eine Uhr ein
Räderwerk mit ausgebrochenen Zähnen. Jſt die Uhr noch etwas werth?
Wer die Hand an den Pflug leget und ſiehet zurück, der wird der
Menſchen Würde nicht bewahren helfen und Säumige und Läſſige in
ſolchem Dienſte ſind noch geringer zu achten, als die unbekannten Faktoren
und Nullen bei der Arbeit des Kulturlebens; dieſe wirken wenigſtens
nicht hemmend wie jene, welche ihre Betheiligung zu thatkräftiger Unter-
ſtützung zuſagten, nun aber thatenlos den Weg verſperren. Dieſe Gleich-
gültigen hängen ſich wie eine Bleilaſt an den Fortſchritt; ſie ſind die
nach rückwärts drängenden Pferde vor dem Wagen, welche alle Stränge
zerreißen. Das Fernbleiben eines gutſituirten Mannes von der Arbeit
auf dem Gebiete der Kultur, ſofern ſie eben keine pekuniären Erfolge auf-
weiſt, zengt entweder von fehlerhafter Erziehung oder Beſchränktheit;

Alter entſchuldigt ja überall während die Gleichgültigkeit, Läſſig-
keit und lückenhafte Betheiligung hierbei oft nur durch gewiſſe trübe
Zeitläufe bedingt werden. Hierin liegt die Antwort auf die Frage,
welche wir nun ſchon ſo oft reſultatlos in unſeren Vorſtandsſitzungen für
die vereinigten Liedertafeln behandelten, nämlich die: „Wie machen wir's
möglich, die Unpünktlichen und Säumigen heranzuziehen

Meine Herren! Die Muſen ſitzen jetzt klagend und weinend auf
dem Schooße unſerer Zeit, deren Brüſte die wirthſchaftliche und
ſociale Lage kranken und geſunde Nahrung verſagen. Nur wenn hier
erſt wieder Wohlbehagen zu finden iſt, werden ſich die Wangen der
Kamönen röthen; ſie werden lächeln und von Gleichgültigkeit und Zer-
fahrenheit wird da nicht mehr die Rede ſein, wo es jetzt allerdings nicht
an gutem Willen, ſondern wohl nur an Zufriedenheit und Behagen
mangelt. Wir aber ſtehen und klagen jetzt und wenden hoffnungsvoll
unſere Blicke nach jenen himmliſch hohen Mächten, welche allein helfen
können. Jhre Hülfe iſt uns gewiß, wenn uns die Klage nicht muthlos
und verwirrt macht. Jſt der Kopf klar und das Herz richtig, ſo kommen
wir menſchenwürdig auch über dieſe Kriſis. Denken wir nun wieder
ſpeziell an unſere Vereinsangelegenheiten, ſo empfehlen wir eine gewiſſe
Entſchiedenheit im Handeln. Ein Verein muß Alles aufwenden, um
ſäumige und uunpünktliche Mitglieder bei guter Zeit zu thatkräftiger Heeres-
folge heranzuziehen; denn ſolch ein lokales Uebel greift leicht um ſich
und erfaßt den ganzen Organismus. Ein geſunder Organismus ſcheidet
ſchnell und kräftig ſeinen Krankheitsſtoff aus. Geſund iſt aber ein Ge-
ſangverein, der ſeine Jdeale kennt und ihnen entgegenſtrebt. Geldſtrafen,
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Der Mann, welcher einem Geſangvereine dienend angehören



welche hie und da angewendet werden, heben das Uebel nicht in der
Wurzel. Wohlthätig wirken in einem Verein eine Anzahl ideal ange
legter Mitglieder; denn ſtets regeln ſolche mit warmen Herzen den Puls-
ſchlag des Vereinslebens.

Sollte endlich um das letzte und ſchlimmſte Uebel zu bezeichnen
ein Verein vorhanden ſein, welcher unter Vorſitz ſeines Dirigenten

Dies und Das treibt, nur nicht den Geſang; oder ein ſolcher, welcher
ſich höchſtens zu einer komiſchen Szene irgend eines Baalsprieſters unſerer
Zeit emporſchwänge, den bitten wir inſtändigſt, wenigſtens die Firma
„Männergeſangverein“ zu entfernen. Den Blick auf unſere Jdeale ge
richtet, überſchreiten wir ſtolz ſolche Entartungen. welche nur zweifelhafte
Freuden und Genüſſe zeitigen. Um wahre, edle Freuden zu genießen,
muß man freilich viel Ernſt und Ausdaner aufwenden; vor allem muß

man ſich ſelbſt überwinden. Engherzigkeit, Beſchränktheit, Selbſtſucht,
Mißtrauen und Uebelwollen ſind der Mehlthau für die Pflanzſtätten
eines Wirkens, welches zum Ziele hat, der Menſchheit Würde zu be-
wahren. Nur in der Sonne der Begeiſterung für alles Schöne und
Hohe weichen alle Schatten des geſelligen Lebens, gelangt auch ein Ge
ſangverein zur Löſung ſeiner Aufgaben, wird der deutſche Männergeſang
ſicher vorwärts ſchreiten auf dem Wege zu ſeinem Jdeale. Es wird die
längſt bewährte national ringende Macht des deutſchen Liedes wie es
ja in gleicher Bedeutung und Tiefe kein Volk der Erde beſitzt und
braucht und das ſeit 1870 zur Dankeshymne“) für über Bitten und
Anflehen Erreichtes geworden iſt nicht nur das innerlich noch mehr
oder minder Getrennte einander nahe rücken, ſondern auch Diejenigen
uns nahe erhalten, die ſtaatlich uns nicht angehören können, welche aber
ſich deutſche Sprache, deutſche Sitte, deutſches Herz, kurz deutſches Weſen
erhalten wollen. Dieſe Macht wird in ſozialer und konfeſſioneller Be
ziehung ausgleichend, annähernd, ſittlich hebend wirken.

Wir treten mit dieſen letzten Auseinanderſetzungen ſchon über zum
dritten Theile unſeres Themas und werfen nun die Frage auf:

Wie müſſen Text und Ton eines Liedes beſchaffen ſein,
wenn es begeiſternd wirken ſoll?

Der Text, volksthümlich gehalten, muß Schönheit und Wahrheit
bieten er muß dem Hohen dienen, wo ſich daſſelbe auch finden mag, ob
auf dem Gebiete der Religion, des Patriotismus, der Natur, der Wiſſen-
ſchaft oder Kunſt und er darf nie, ſelbſt nicht als Komik, das Erhabene
in den Staub ziehen. Der Ton, die Muſik, muß die durch den Text
wachgerufenen Empfindungen in edler, ſchöner Weiſe decken. Aus der
innigſten Wechſelwirkung von Poeſie und Muſik, ich möchte ſagen aus
der Vermählung beider, entſteht jenes unwiderſtehliche Etwas, das die
Herzen mit Macht erfaßt und begeiſternd wirkt. Wenn ein ſolcher Ge-
ſang indeß nicht gleich anſpricht, trotzdem der Kunſtverſtändige ihm be-
geiſternde Eigenſchaften beimeſſen muß ſo liegt dies oft in dem mangel-
haften Vortrag. Der Vortragende hat eben nicht verſtanden, jene zün-
dende Zweieinigkeit ſo darzuſtellen, daß es mit ſeinem Zuthun dem Ohre
des Beurtheilers als Dreieinigkeit erſcheint. Daraus folgt: „Jeder
Sänger, der ein gutes Lied begeiſternd wirken laſſen will, muß für ſich
den Prozeß wiederholen, wie er zuerſt von dem Komponiſten erlebt
wurde bei der Schöpfung des Liedes.“ Alſo, lieber Sänger, ſtudire erſt
den Text, befreunde dich dann mit der Muſik und ſuche endlich beide
durch fleißige Uebung zu identifiziren in Eins zu verwandeln.

Und nun, meine Herren, warum ſingen Sie ſo manches Lied ſo
gern? Nur, weil Sie es ſo oft wiederholten und nun ſo gründlich
kennen, daß Tert und Muſik „Eins“ geworden ſind, ſo daß beide aus
Jhrem Herzen herausſtrömen, als wären ſie da ewig zu Hauſe geweſen.
Meine Herren! So ſind Sie denn nun gewiß überzeugt, daß bei Ein-
übung eines Geſanges Dreierlei gleichmäßig zu beachten iſt:

1) Studium des Terxtes;
2) Sorgfältige Einübung der Muſik;
3) Fleißige Wiederholung.

Das deutſche Volk ſingt ſo gern und doch kann es nicht ſtets ſo,
wie es will; warum? Weil man nur die Anfänge der Gedichte kennt,
ſo daß gewöhnlich das begeiſtert angefangene Lied ſich wie ein Wüſten-
fluß im Sande verläuft. Der begeiſterte Dirigent und die begeiſterten
Sänger müſſen in dieſer Erkenntniß mit mir übereinſtimmen. Läßt man
die hier ausgeſprochenen Grundſätze zur That werden, ſo muß es auch
beſſer werden mit dem Geſange in unſeren deutſchen Landen: der Fri-
volität wird dann Thür und Thor verſchloſſen und das deutſche Lied,
dieſe zarte und edle Kulturpflanze, wird nicht zum Schluß einer jeden
Uebungsſtunde oder nach patriotiſchen Kundgebungen in eine Skatbrühe
getaucht und mit möglichſt viel Bier übergoſſen. Beachtet man vor
Allem den Text mehr und mehr, ſo wird auch für jede Stimmung das
entſprechende Wort da ſein und der daſſelbe deckende und ihm ent-
ſprechende Ton nicht fehlen: man wird nicht wie bisher ſo oft traurige
Lieder ſingen, wenn man heiter iſt, und Trinklieder anſtimmen, wenn man
die Liebe c. preiſen will.

Ich kann nicht ſchließen, bevor ich noch das Wort eines Sängers
anführe, der vor mehr als 300 Jahren in deutſchen Landen dem Ge-
ſange Bahn brechen half: es iſt Dr. Martin Luther. Er preiſt in ſeiner
Lobrede auf die Muſik den Geſang als „vom Anfange der Welt aller
Kreatur gegeben“. Mit welcher herrlichen Muſifa habe der allmächtige
Herr im Himmel ſeinen Sangmeiſter, die Nachtigall, begnadet und ſo
viel tauſend andere Vögel in der Luft. Was aber ſolle man ſagen von
des Menſchen Stimme, gegen die jeder andere Klang und Laut nicht
reden könne, was von der Kraft, von der Würde des Geſanges. Sei

Der Kaiſer- und Kanzler-Hymnus (bei Bayer und Söhne in Langenſalza)
wurde von dem Verfaſſer nach dieſer Einſicht verfaßt und komponirt.

doch nach dem herrlichen Werke Gottes nichts ſo hoch zu achten und zu
loben, als die Muſika, ſie die mächtige, gewaltige Regiererin menſchlicher
Herzen. Die Traurigen mache ſie fröhlich, die Verzagten herzhaft; die
Hoffärtigen reize ſie zur Demuth, ſie dämpfe die hitzige Begier, den
Neid, den Haß, als denn auch nach dem Zeugniß des göttlichen Wortes
der heilige Geiſt ſelber dieſe edle Kunſt lobe und ehre, als ſeines eigenen
Amtes Werkzeug.
So wende ich mich ſchließlich an das treue deutſche Herz, wenn ich

um Verwirklichung der hier niedergelegten Grundſätze bitte, und ſchließe,
mit dem Dichter Fr. Rochlitz mahnend:

„So haltet denn Frau Muſika in Ehren.
Aus Gnaden gab ſie Gott
Wider der Welt Spott,
Unſere Freude zu mehren
Und zu ſeines Namens Preis
Jn immer andrer Weiſ',
Die finſtern Geiſter zu beſchwören:“
Haltet Frau Muſika in Ehren.“

Aus dem Gebiete der Phyſik.

Die Schwerkraft der Erde, welche bekanntlich von der Erd
oberfläche aus nach oben ab, nach unten zunimmt, iſt bisher nach
ihrer Größe und Abnahme durch Fallverſuche und Pendelbeobachtungen
beſtimmt worden, doch iſt es neuerdings, nach einer Mittheilung in den
Abhandlungen der Akademie zu München, v. Jolly gelungen, die Ab-
nahme der Schwere mit der Entfernung von der Erdoberfläche durch die
einfache Anwendung der Wage nicht nur zu conſtatiren, ſondern auch
näher feſtzuſtellen. Der von ihm ausgeführte intereſſante Verſuch beſtand
darin, daß eine empfindliche Wage an beiden Seiten mit 2 übereinander-
ſtehenden und 5,z mm von einander entfernten Wagſchalen verſehen wurde.
Dann wurde ſie auf beiden Seiten mit je einem Kilogrammſtück be-
laſtet und ins Gleichgewicht gebracht. Wurde dann auf einer Seite das
Kilogrammſtück aus der unteren Schale in die 5,z m höher gelegene
gebracht, ſo zeigte ſich bei vielfacher Wiederholung des Verſuches auf
beiden Seiten der Wage durchſchnittlich eine Gewichtsabnahme des oberen
Kilogrammſtückes von I Milligramm. Dieſelbe war dadurch herbei-
geführt, daß das Kilogrammſtück ſich 5,z m von der Oberfläche und dem
Mittelpunkte der Erde entfernt hatte. Die genauere Rechnung nach
dem ermittelten Geſetze verlangt einen Gewichtsverluſt von 1,z6 Milli-
gramm und es ergiebt ſich daher eine Annäherung bis auf 109 Ueber
dieſe Abweichung wird man aber leicht hinwegſehen bei einem Verſuche,
der in unmittelbar greifbarer Weiſe das ſo hervorragend wichtige Natur-
geſetz zur Anſchauung bringt. Die Wage, welche Prof. v. Jolly benutzte,
war mit größter Sorgfalt conſtruirt und von einer Empfindlichkeit, wie
ſie wohl ſelten hergeſtellt ſind. Während die für wiſſenſchaftliche Zwecke
gebräuchlichen Wagen ſchon als ſehr gute gelten, wenn bei der größten
Belaſtung ein Uebergewicht von 1 Milliontel der Laſt einen deutlichen
Ausſchlag giebt und beſtimmt werden kann, ſo wurde hier noch bei der
Belaſtung mit 1 Kg 1 Zehnmilliontel deſſelben mit ausreichender Ge
nauigkeit angegeben. Mit dieſem vorzüglichen Jnſtrumente ſoll nun dem-
nächſt eine Wägung der Erdſchwerkraft vorgenommen werden, indem in
ähnlicher Weiſe, wie früher bei Cavendiſh an der Drehwage, durch unter
der einen der Wagſchalen aufgeſtellte größere Bleikugeln der Einfluß der
ſelben auf das Gewicht des Kilogrammſtückes ermittelt und mit der An
ziehung der Erde verglichen werden ſoll.

Aufgaben.
Dreiſilbiges Räthſel.

Die erſten beiden Silben:
Als man vor Zeiten uns geſchlagen,
Hat Stahl und Eiſen uns gedrückt,
Doch jetzt, in unſern milden Tagen,
Sind wir mit Band und Stern geſchmückt.

Die dritte Silbe:
Bei eines edlen Thieres Bürde

„Trägt man mich noch zu ſeiner Qual,
Doch ſchreitet auch mit mir voll Würde
Ein ſehr geſtrenger Herr Gemahl.

Das Ganze:
Es ward nicht Stern, noch Eiſen mir gegeben.
Ein harmlos Kind der ſchönen Sommerzeit
Hab' ich in meinem kurzen Erdenleben
Durch meine Farbenpracht manch' Aug' erfreut.

2. Homogramm.
Die Buchſtaben des nebenſt. Schemas ſo zu ordnen, daß ſie horizontal und

vertikal daſſelbe ergeben nach folgendem Verschen:
1. 2. 3. 4. 5. Nummer 1 kannſt du ſehn ſtehn

1. a a a e e Unter den Compositeen.
2. e e i u u Nummer 4 nennt eine Stadt
3. d g Und Nummer 2 was jeder hat.4. m mn nun Nummer 3 macht niemand gern
5. n s s t w Und Nummer 5 bleib' von dir fern.
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